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Vorwort 


Aalen Dezember 2007, Lothar Thalheimer. 



Auch als Eingang zur Galgenbergsiedlung kann man die Straßenkreuzung 
zwischen Hirschbach- (links), Alte Heidenheimer Straße (rechts) und 
Galgenbergstraße (mitte) bezeichnen. Links die Anlagen der Brauerei 
Koepf, rechts Löwenbrauerei mit Löwenkeller im Hintergrund. Aufnahme 
entstand um 1900 . 

Sammlung: Lothar Thalheimer. 


D ie Galgenbergsiedlung ist eine kleine in sich abgeschlossene 
Wohnsiedlung im Ostteil der Stadt Aalen. Beim ersten 
Anschauen unscheinbar mit den verschiedensten Hausfassaden 
und kleinen Grundstücksflächen. Keine 1A Wohnanlage wie 
Grauleshof, Hüttfeld oder das Zochental. Sie werden sich fra¬ 
gen warum schreibt man darüber? Setzt sich stundenlang 
in das Aalener Stadtarchiv, fragt die älteren Mitbewohner nach 
ihren Kindheitserinnerungen oder durchsucht alte Zeitungsbände der 
Schwäbischen Post. 

Den Charme und die Vorzüge dieser Siedlung erkennt man erst auf 
den zweiten Blick. Kurze Wege in die Stadt, zum Bahnhof oder ZOB, 
in das Frei- und Hallenbad. Nach wenigen Gehminuten ist die Hektik 
der Stadt vergessen und man kann zwischen Wiesen und Feldern in 
Richtung Tannenwäldle oder Röthardt wandern. Unvergessen ist mir 
auch die Schafherde der Familie Barth. 

Die Anlage wurde durch den schwäbischen Siedlungsverein 1920 
schon so konzipiert, dass die Häuser weit auseinander stehen und 
die Gärten durch einen Schotterweg verbunden sind. Dies bewirkt 
eine große Weite, man fühlt sich nicht beengt und kann sich auf 
seiner Terrasse zurückziehen. Die täglichen Neuigkeiten werden auf 
der Straße oder am Gartenzaun mit der Nachbarschaft ausgetauscht. 
Soziale Integration und Nachbarschaftshilfe ist in dieser Siedlung 
noch kein Fremdwort. 


Von der Stadtverwaltung manchmal vergessen, soll dieses Büchlein 
aufzeigen, dass wir "Galgenbergler" durchaus stolz auf unsere Siedlung 
sein können. 

Ohne tatkräftige Mithilfe vieler Personen hätte dieses 
Büchlein nicht entstehen können: 

Familie Abele-Merz, Bögel, Klaus und Siegfried Großmann, Irtenkauf, 
Kopp, Maier, Neher, Schmid, Wittl, Frau Abele, Berger, Bieg-Schrei 
von der Schwäbischen Post, Fischer, Höflacher, Keiner, Kiesling, 
Moser, Müller, Rudolph, Schmid, Staiger, Stout, Teufert, Herr Bahle, 
Schiegl, Starz, Trips und Herrn Dr. Schurig mit seinem Team vom 
Stadtarchiv Aalen. 

Ganz besonderer Dank gilt auch meinem Nachbarn und Freund Karl 
Willaczek, der viele "Hausbesuche" unternahm, Anekdoten, Daten 
und Fotos organisierte und mich bei dieser Arbeit sehr unterstützte. 

Für eine geplante Fotoausstellung werden noch weitere Aufnahmen 
gesucht. Besonders von den Gebäuden Damaschkestraße und “auf 
dem Galgenberg” Es fehlen auch noch Bilder vom Betrieb der 
Sandbahn und der Sandgrube. Letztendlich auch von der amerikani¬ 
schen Besatzung 1945-1946. Auf Ihren Anruf freuen wir uns. 

Lothar Thalheimer 
Karl Willaczek 


Aber das allein macht das Gebiet zwischen Bahnhof, Hirschbach, Ziegelstraße und Grauleshof für die Stadthistoriker nicht so interes- 

sant. Vielmehr sind es 

geschichtliche Ereignisse die der jüngeren Generation nicht mehr bekannt sind: 

Brauereikeller 

= 

Keller für die Eislagerung der Aalener Brauereien. 

Galgenberg 

= 

Richtstätte der freien Reichstadt Aalen. 

Heimstättensiedlung 

— 

1920 geplant und erbaut vom schwäbischen Siedlungsverein, 
mit dem Ziel die Stadtbevölkerung auf s Land zu holen. 

Luftschutzhäusle 


Luftschutzhaus der Stadt Aalen erbaut 1938. 

Römer Straße 

: = 

Alte Handelsstraße vom Remstal über die weiße Steige, 

Simmisweiler nach Nördlingen. 

Sandbahn 

= 

Mitten durch die Siedlung fuhr eine Bahn mit Feldloren. 

Sandgewinnung 


Bis ca. 1952 wurde Sand abgebaut. 
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Bild 1 



Blick in die Mohlstraße in Richtung 
Osten mit Haus Nr. 29, Scheune der 
Familie Seibold und dem Wohnhaus der 
Schreinerei Vogelmann (wurde abgeris¬ 
sen). 1970 gab die Glaserei Vogelmann 
ihren Betrieb in der Lammgasse auf. 
Auf dem Gelände des 1956 neu erbau¬ 
ten Wohnhaus befanden sich vorher 
das Holzlager, Gärten und einige 
Hühnerställe. Heute befinden sich auf 
dem Gelände die Mehrfamilienhäuser 
Nr. 33 bis 37. 



Bild 2 

Blick Mohlstraße in Richtung Westen 
mit Haus Nr. 29, 25 und 23. 



Bild 3 

Von der Mohlstraße aus hat man 
einen schönen Blick auf die Hirsch¬ 
bachsiedlung. In der Bildmitte das 
ehemalige Baugeschäft Klaus, heute 
Waldorfschule, rechts daneben Firma 
Hachtel. Alle Aufnahmen um 1956, 
Familie Armin Maier. 
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Galgenberg 





Ansicht der Reichstadt Aalen von Westen um 1790. Oberhalb des 
linken Stadttor die Galgen auf dem Galgenberg. 

Sammlung Stadtarchiv Aalen. 

Sehr anschaubar zeigt Hermann Baur in seiner Beschreibung der ehe¬ 
maligen freien Reichsstadt Aalen von 1852 die Lage der Stadt: 

„Aalen liegt auf der oberen Fläche am Fuße des Gebirges, etwa eine halbe 
bis eine ganze Stunde vom Hauptabfall des Albuchs und Härtfelds ent¬ 
fernt, im Thale des Kochers. Dadurch bleibt die Lage der Stadt frei und 
doch findet das Auge überall einen theils freundlichen, theils großarti¬ 
gen Hintergrund. Mit Vergnügen ruht das Auge, zumal im Sommer, 
besonders auf den vielen frischgrünen Wiesen um die Stadt, wie auf die 
stattlichen Wälder in weitem Umkreise. Der schönste Aussichtspunkt ist 
auf der Höhe des Galgenbergs wo die Wand des Albuchs mit dem groß¬ 
artig hervor tretenden Rosenstein sich vor uns ausbreitet und im Westen 
Hohenstaufen und Rechberg ihre Häupter emporheben, während gegen 
Süden aus der Öffnung des Kocherthals das Dorf Unterkochen mit sei¬ 
ner stattlich auf einem Hügel gelegenen Kirche hervorblickt. . die 

Markung durchziehen Kocher, Aal und mehrere kleine Bäche, auf dem 
Galgenberg besitzt die Stadt eine ansehnliche Sandgrube.” 

Der Flurname „Galgenberg“ lässt sich recht einfach als 
Richtplatz der Stadt umschreiben. Immer wieder taucht 
die Frage auf, wo standen eigentlich die Galgen? Hermann 
Baur schreibt dazu: „Der 1791 zum letzten Mal neu herge¬ 
stellte Galgen stand auf dem Felde rechts von der Sandgrube“. 
Im Vermessungsplan von 1830 ist die Sandgrube ungefähr auf Höhe 
der heutigen Kreuzung Max-Eyth-/Galgenbergstraße eingezeichnet 
(siehe auch Skizze, Seite 7). 

Die Galgen könnten daher zwischen Max Eyth Straße und 
Brauerei Schmid gestanden sein. Leider gibt es keine eindeutigen 
Aufzeichnungen. 


Gerichtsbarkeit: 

1366 bestimmt Kaiser Karl IV, dass alle in Aalen sesshaften Bürger 
vor dem Gericht der Stadt Aalen Recht empfangen sollen. 1398 ord¬ 
net König Wenzel ausdrücklich an, dass kein Bürger vor ein fremdes 
Gericht gezogen werden soll. 1401 schließt dann König Ruprecht 
die Zuständigkeit des Aalener Stadtgerichts ab, indem er ihm den 
Blutbann verlieh. Als Zeichen dieses letztgenannten Rechts, erhob 
sich auf dem Galgenberg, die Richtstätte. Das bis jetzt erste bekannt 
gewordene Todesurteil wurde 1563 an Veit Reno vollstreckt. Gegen 
Ende des 16. Jahrhundert kam es wegen der Richtstätte mit dem 
Grafen von Ottingen zu einem langen Streit. 

1597 ließen sie den vom reichstädtischen Magistrat errichteten 
Galgen zweimal abbrechen. Die Aalener verlangten 75 Gulden 
Schadensersatz. Es mutet heute seltsam an wenn 40 Gulden anläs¬ 
slich der Einrichtung dieser grausigen Stätte zur Ergötzlichkeit der 
Bürgerschaft ausgegeben wurden. 

Die letzte Hinrichtung wurde am 8. Januar 1821 an einem Giftmörder- 
Ehepaar durchgeführt. Im Aalener Jahrbuch von 1988 wird dies 
ausführlich von Herrn Eugen Hafner beschrieben. Es muss ein gro¬ 
ßer Volksauflauf gewesen sein, als an diesem Tag das Fachsenfeider 
Ehepaar, Schullehrer Johann Jakob Riesenmann und seine Frau 
Elisabetha Magdalena, mit dem Schwert hingerichtet wurden. 


Markus Lehmann und Conny Gölles schreiben 
in der Schwäbischen Post: 

Die Jahre in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren 
von Missernten und wirtschaftlicher Not geprägt, besonders 
die Armut der Schulmeister war sprichwörtlich. Auch dem 
Fachsenfeider Lehrer Riesenmann ging es nicht anders, er musste 
seinem Amtsvorgänger Sartori per Pensionsvertrag 150 Gulden 
jährlich zahlen. Um den 71-jährigen Sartori um die Ecke zu brin¬ 
gen, präparierte Riesenmann eine Leberwurst mit Arsen und ließ 
sie Sartori mit den besten Wünschen überbringen. Nach Sartoris 
Tod fiel der Verdacht sofort auf Riesenmann. Der wurde arretiert 
und schmachtete während des zwei Jahre dauernden Prozesses im 
Aalener Diebesturm. Immerhin milderte König Wilhelm I. von 
Württemberg die Vollstreckung ab. Nicht das Rad sondern durch 
das Schwert wurde Riesenmann mit seiner Frau hingerichtet. 
Beide Köpfe wurden, wie es zur damaligen Zeit üblich war, auf 
einer Lanze aufgespießt und bei den Galgen zur Abschreckung 
zur Schau gestellt. 



















Bild 1 


Älteste Ansicht der Reichstädt Aalen von 1528. Rechts oben sind die Galgen eingezeichnet. Sammlung Stadtarchiv Aalen. 



Bild 2 



Parzellenplan von 1871. Darin wurden die Galgenberg-, Gabelsberger-, Weberling- und Prof. Wagner Straße im Zustand von 1941 eingezeichnet. 
Die Sandgrube befand sich damals ungefähr auf dem Gelände der Gabelsbergcrstraße 1 bis 8. Links oben der von Herrn Stützei (auf Seite 38) 
beschriebene Teich bei der heutigen Bäckerei Eymann. Sammlung: Karl Willaczek 
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Planung der Heimstättensiedlung 


Geplant, gebaut und betreut wurde unsere Siedlung vom schwäbi¬ 
schen Siedlungsverein. Der Verein ist aus dem wiirttembergischen 
Landesverein für Kriegerheimstätten hervorgegangen und unter 
entscheidender Beteiligung der Kreise von Industrie und Handel, 
welche der wiirttembergischen Kriegerheimstättenbewegung nahe 
standen. Der Verein wurde am 18. Dezember 1916 in das Vereins¬ 
register des Amtsgerichtes Stuttgart-Stadt eingetragen. 

Er hatte sich das Ziel gesetzt, durch Förderung des Kleinwohnungs¬ 
baus und des ländlichen Siedlungswesens, die württembergi- 
sche Bevölkerung, unter vorzugsweiser Berücksichtigung der 
Kriegsteilnehmer (1. Weltkrieg) und ihren Hinterbliebenen, gegen 
Spekulation und Verschuldung gesicherte Heimstätte zu versorgen. 

In einer Veröffentlichung des schwäbischen Siedlungsverein's 
werden detailliert die Baujahre von 1918 bis 1921 von Herrn Wilhelm 
Göhrum und Professor Ernst Wagner beschrieben. Nachstehend 
einige Auszüge daraus, in denen Aufgaben und Ziele erklärt werden. 

Der Text wird original wiedergegeben, wundern sie sich also nicht 
über die damalige Schreibweise: 

Obgleich die Errichtung von Wirtschaftsheimstätten (für landwirt¬ 
schaftlichen und gärtnerischen Beruf) gleichfalls zu den zweck¬ 
mäßigen Aufgaben des Vereins gehört, musste diese bisher ganz in 
den Hintergrund treten. Denn bei weitem die dringendste Aufgabe 
für Württemberg besteht noch auf absehbare Zeit in der Bekämpfung 
der Wohnungsnot der nichtlandwirtschafilichen Bevölkerung in Stadt 
und Land und nötigt alle Kräfte zu vereinigen. So fiel die praktische 
Tätigkeit des Vereins bis jetzt ganz mit der Wohnungsfürsorge zusam¬ 
men. Hier bekämpft er mit aller Entschiedenheit die oberflächliche 
Auffassung, dass jetzt in der Zeit der Not alles auf die Vermehrung 
und nichts auf die Verbesserung der Wohngelegenheiten als tragfähige 
Grundlage des Wiederaufbaus, während eine mangelhafte Gestaltung 
des Wohnungswesens noch spätere Geschlechter belassen und ihren 
Ausstieg hindern würden. Die für den einzelnen und dessen Familie 
wie für das Ganze wertvollste Wohnform ist die Eigenheimstätte 
(Einfamilienhaus mit Landanteil) und muss überall angewandt wer¬ 
den, also namentlich bei der Unterbringung von sesshaften Familien 
mit Kindern. Allerdings muss endgültig mit der Wahnvorstellung 
aufgeräumt werden, dass das Einfamilienhaus der Heimstätte unbe¬ 
dingt ein individualistischer Luxusbau, eine Villa sein muss. Vielmehr 
muss in ihrem Ernst und ihrer ganzen Größe die Aufgabe begriffen 
und ergriffen werden, allen Anforderungen gerecht zu werden, welche 
nach dem neuesten Stand der Erkenntnis an die Gesundheit, den guten 
Geschmack und die sonstigen wohntechnischen Eigenschaften einer 
Wohnung, kurz gesagt an die Wohnlichkeit, gestellt werden müssen 
und doch zu gleicher Zeit die Herstellung der Wohnungen in Planung 
und Ausführung so wirtschaftlich, als irgend möglich zu gestalten, also 


die größte Wirtschaftlichkeit mit der größten Wohnlichkeit in Einklang 
zu bringen. Die Lösung dieser schwierigen Aufgabe, erfordert vor 
allem, dass gleichartige Arbeitsvorgänge für eine möglichst große Zahl 
von Fällen vereinheitlicht und so zugleich vereinfacht, verbilligt und 
vervollkommnet werden. 

Verhält?iis zu den Siedlern: 

Bei der Auswahl der Bewerber ist zu prüfen, ob sie nach ihren per¬ 
sönlichen, beruflichen und wirtschaftlichen Verhältnissen geeignet 
sind, eine Heimstätte mit dauerndem Erfolg zu bewirtschaften. Die 
Voraussetzungen hierfür liegen in erster Linie bei sesshaften Familien mit 
Kindern vor, welche eine gesicherte und auskömmliche Erwerbstellung 
haben. Allein der soziale Zweck des Unternehmens ist nicht verfehlt, 
wenn der leistungsfähigere Teil der Minderbemittelten mit seinem 
Kleinkapital die Schaffung neuen Wohnraums und so die Unterbringung 
der anderen in den freiwerdenden Altwohnungen ermöglicht. Die 
Heimstätten werden den Erwerbern zu Eigentum mit rechtswirksamen 
Vorkehrungen gegen spekulative Veräußerung und Verschuldung sowie 
grobe Verwahrlosung überlassen. Die Fürsorge des Vereins soll mit der 
Übergabe des Hauses nicht aufhören. Wichtig ist namentlich, dass 
die Gärten von Anfang an zweckmäßig und geschmackvoll zugleich 
angelegt und angebaut werden (In jedem Garten stand einheitlich 
ein Zwetschgen-, Apfel-, Birnen- und Kirschbaum). Dem Siedler die 
Anleitung zu richtiger Einrichtung, zu richtigem Gebrauch und zu rich¬ 
tiger Bewirtschaftung der Heimstätte gegeben wird. 

Die Umsiedlung der städtischen Bevölkerung aufs Land wird eine der 
Hauptaufgaben der nächsten Zukunft sein. Der erste Schritt ist schon 
mit der Einführung der Wohnheimstätte getan, welche den Menschen 
vor die Stadtenge hinaus und zur unmittelbaren Berührung mit dem 
Boden fuhrt. 

Skizze 1 


Skizze aus dem Buch "schwäbischer Siedlungsverein von 1918 - 1921". 
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Skizze 2 

Bei der Planung der Heimstättensiedlung wurde schon damals auf den 
Lichteinfall zwischen den Häuserfronten Wert gelegt. 


Bild 1 

Die heutige Mohlstraße (früher Blumenstraße) war bis in die 1940er Jahre 
nur ein Feldweg. Die Häuser in Richtung Hirschbach wurden erst nach dem 
2. Weltkrieg erbaut. Im Hintergrund die Scheune der Familie Seibold. 
Foto: Hugo Starz. 

Bild 2 

Das Foto der Familie Abele entstand ca. 1925. Ganz rechts ist der mit 
Bäumen bepflanzte Damm zu erkennen. Auf dieser Höhe verlief damals die 
heutige Galgenbergstraße. Auf dem Foto sind Max und Johanna Abele sowie 
Maria Greß. Im Hintergrund die heutige Weberlingstraße Nr. 1 und 2. 
Foto: Familie Abele-Merz. 


Städtebauliche Gesichtspunkte 

Die Baupläne der größeren Städte nahmen auf die schon vor 
dem Krieg vorhandenen Bedürfnisse breiter, leistungsfähi¬ 
ger Bevölkerungsschichten mit gesundem Wohnsinn, die als 
Kleinhausbesitzer auftreten wollten, überhaupt keine Rücksicht. 

Der Besitz eines kleinen Einfamilienhauses mit Gärtchen wurde 
dadurch dem Bürger, der in einfachen Verhältnissen lebte, immer 
mehr zur Unmöglichkeit gemacht. In den Villenvierteln mit land¬ 
hausartiger Bebauung konnte ja nur der Vermögende bauen. 




























Planung der Heimstättensiedlung 


In organisch gesundem Wachstum soll aus den wirtschaftli¬ 
chen Grundlagen und den Geländeverhältnissen heraus die 
Gesamtsiedlung, die Straße, das Haus, der Garten entstehen. Nicht 
nur im Raumgefüge des Kleinhauses, in dessen Farbgebung und 
Ausstattung soll der natürliche Wohnsinn in schlichter Weise seine 
Befriedigung finden, sondern auch der Hausgarten, die Wohnstraße 
(Wohnhof und Wohnweg) sollen mit in die kleine Welt abgeschlos¬ 
sener stiller Behaglichkeit einbezogen werden. 


Soweit einige Auszüge aus dem Programm des schwäbischen 
Siedlungsvereins. In allen Berichten gehen bestimmte Vorgaben klar 
hervor. 

Wohnen heraus aus der Stadt auP s Land 
Wohnen im Grünen 

Wohnen mit Gartenanteil fiir die Selbstversorgung 
Günstige Bausumme durch Vereinheitlichung 
Eigenheim für kinderreiche Familien 
aus einfacheren Verhältnissen 


Die Galgenbergsiedlung liegt heute nicht mehr im Grünen. Die Bebauung nach dem zweiten Weltkrieg um die Siedlung herum, hat dieses 
Bild weitgehend verändert. Mitte der zwanziger Jahre des vorherigen Jahrhunderts war dies aber ganz anders. Es gab noch kein Schulzentrum, 
kein Finanzamt oder Hallenbad. Die Ziegelstraße war nicht bebaut und auch die Häuser auf dem hinteren Galgenberg fehlten. Die 
Galgenbergsiedlung lag in Mitten von Obstwiesen und Feldern. Sehr schön ist dies auf dem Foto der Titelseite zu sehen. 


Insgesamt wurden in Württemberg 22 Siedlungsvereine gegründet. Drei davon im Raum Aalen. 


Siedlungsverein 

Gründungstag 

Gesellschafter 

Aufsichtsratmitglieder 

Siedlungsverein Aalen 

02. Mai 1919 

53 

7 

Siedlungsverein Wasseralfingen 

11. Juli 1919 

7 

- 

Siedlungsverein Unterkochen 

16. Dez. 1919 

15 

5 

Geplant waren 1921 in Aalen: 

8 Doppelhäuser und 8 Reihen 

ihäuser 


Wasseralfingen: 

2 Doppelhäuser und 8 Reihenhäuser 


Unterkochen: 

2 Doppelhäuser und 4 Reihenhäuser. 



Die Ausführung sah 2 Stockwerke in Halbmassivbauweise (Erdgeschoss Ziegelstein, Obergeschoss Ausriegelung und Schlackenstein) vor. Die 
Bauleitung für ganz Württemberg hatte Professor Ernst Wagner, Architekt in Aalen war Herr Bezler und in Unterkochen bzw. Wasseralfingen 
Herr Leonhardt (beide Bauwerkmeister). 



Bild 2 

Ältester Lageplan der Heimstättensiedlung vom 8. November 
1920, unterzeichnet vom damaligen Stadtgeometer Roschmann. 
Eingezeichnet sind die nicht zur Ausführung kommenden 
Straßennamen wie Nelken- Rosen-Tulpen- und Veilchenstraße. 
Sammlung. Stadtarchiv Aalen. 
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Bild 1 


Bild 2 


Klohtilde Starz auf dem Weg zur nächsten Schulstunde. 
Foto: Hugo Starz 


Magdalena Stock, Anna, Albertine und Johanna Greß unterhalten sich 
angeregt über die täglichen Neuigkeiten aus der Straße. 

Foto: Familie Abele-Merz. 



Bild 4 


Bild 3 


Klothilde, Hugo Starz und Brunhilde Gerlach aus der Lammstraße 
Foto: Hugo Starz 


'. Bank-Konto: ' 

•«■matldtoru. Nationalbank. Aalen 
ojrtachack-Konto Stuttgart 10134 


MITTEILUNG 


„DERMA" Darm-Fabrik 

Inh. E. Pfleidorer 

AALEN Württbg. 

‘ALEN (Württbg.), den 17,April 192 4 , 


• den _L_, . • _^. 

: Sledlunge»erein.m,i,dee t^Lalblin 

• . Her, . 


JoÄ beabeiahtige an meinem Wohngebäude Danaaohko- 
Straaae Wro.4 auf der Suakeeite eine Veranda It .betliegender Ski Mae 
anaubauen 4 bitte mir die OeneTimigung hieau erteilen au eollen. 


1 iinlage. 


SoohAefrtenf! 




Jedes Haus hatte einen eigenen Sickerschacht der gelegentlich geleert werden 
musste. Im Hintergrund Haus Gabelsbergerstraße 2/4 und 5/7. 

Foto: Familie Abele-Merz. 
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Bau der Heimstättensiedlung 


Am 2. Mai 1919 tagte der Aalener Gemeinderat. Einzigster 
Tagungspunkt war die Gründung eines Siedlungsverein's in 
Aalen und die Standortfrage. Der Bauausschuss nannte dem 
Gemeinderat und den Herren Rechtsanwalt Göhrum und 
Professor Wagner die städtischen Grundstücke, welche als 
Siedlung in Betracht kamen. Vormittags wurde eine Besichtigung 
der verschiedenen Gelände vorgenommen. Genannt wurden die 
Lamparter Sandgrube, Hirschbach rechts und links der Straße, 
Schelmenwiesen, Fackelwasen und Schillerhöhe. Diese Plätze 
konnten dem Verein sofort als Baugelände überlassen wer¬ 
den. In einer Aussprache wurden die Vorteile und Nachteile 
der einzelnen Plätze besprochen und als weiterer der städtische 
Platz im Hofacker genannt, der eben gelegen sei. In der Sitzung 
wird auch über eine Beteiligung der Stadt gesprochen, die 
das Baugelände als Einlage in den Verein einbringen soll. Der 
Gemeinderat stimmte dem zu. Im weiteren Verlauf zeigten sich die 
meisten Vorteile in der ausgegrabenen Sandgrube am 
Galgenberg: Möglichkeit der Versorgung mit Wasser, Gas 
und Strom, billiger Straßenbau, Nähe des Bahnhofes und 
verschiedener Arbeitsstätten waren gegeben. 

Der Gemeinderat beschließt daher am 9. Mai 1919 die Sandgrube 
am Galgenberg Parzelle Nr. 673/1 mit 89 ar und 48 qm dem 
Siedlungsverein zur Verfügung zu stellen, d. h. mit dem Wert von 
damaligen 7000 Mark dem Siedlungsverein als Gesellschafter beizu¬ 
treten. Trotz größter Wohnungsnot wurden die Wohnungen offen¬ 
bar nicht sofort bezogen. 

Der Gemeinderat und Oberbürgermeister Schwarz bemängelten 
am 23. August 1920: 

... dass die fertig gestellten Wohnungen der Siedlung auf dem 
Galgenberg noch nicht bezogen wurden. Bei der großen 
Wohnungsnot verstehe es das Publikum nicht aus welchem Grund 
Wohnräume längere Zeit leer stehen. Wie dringend die Bevölkerung 
auf die Fertigstellung wartete macht uns auch ein Schreiben eines 
Aalener Bürgers, wohnhaft in der alten Heidenheimer Straße, an den 
Oberbürgermeister Schwarz deutlich: 

Ich habe die Absicht, ein Haus vom Siedlungsverein zu erwerben 
und bitte Sie höflichst mich für das nächst fertig zustellende vor¬ 
zumerken. Gleichzeitig ersuche ich höflichst darum, mir doch die 
Zuzugserlaubnis zu erteilen, damit es mir möglich ist, das Haus sofort 
nach Fertigstellung zu beziehen. Zur Zeit habe ich an oben stehende 
Adresse nur einige möblierte Zimmer in Benutzung, die aber für mich 
und meine Familie vollständig unzureichend sind. Das Schlafzimmer 
ist z. B. so klein, dass nur ein Bett und ein Kinderbett darin Platz 
finden. Außerdem ist kein Keller vorhanden, keine Waschküche und 
kein Trockenraum für Wäsche. So wie dieser Familie erging es vie¬ 
len. Die kinderreichen Familien lebten auf engstem Raum mit zum 


Teil katastrophalen hygienischen Verhältnissen. Das Stadtschul- 
theißamt versuchte auch die Oberpostdirektion und die Eisenbahn- 
Generaldirektion zum Bau eigener Dienstwohnungen in der 
Siedlung zu bewegen. Post und Eisenbahn lehnten diese Vorhaben 
mit der Begründung fehlender Mittel und Baustoffknappheit ab. 
Einen weiteren Versuch den Angestellten ein günstiges Darlehen 
anzubieten lehnte die Eisenbahndirektion in Stuttgart mit der 
Begründung, sie sei nur Arbeitgeber, ab. Des weiteren würden ja 
durch den Bezug von Heimstätten frei werdende Mietwohnungen 
der Eisenbahner-Angestellten wieder für letztere verwendet. Die 
Oberpostdirektion zeigte sich großzügiger und stellte ein Darlehen 
in Aussicht. Es soll aber nicht der Eindruck entstehen, dass sich die 
damalige württembergische Staatseisenbahn ihrer Verantwortung 
für die Angestellten und Arbeiter Wohnungen bereitzustellen nicht 
bewusst war. Wohnungen in der alten Heidenheimer Straße (wur¬ 
den Ende der 60er Jahre abgerissen), im Hirschbach und die 
Laborantengebäude in der Bahnhofstraße (auch in den 60er und 
70er Jahren abgerissen) standen dem Personal zur Verfügung. Auch 
die Post baute Wohnungen im Hirschbach. 

Bis 1921 hat der Siedlungsverein 14 Wohneinheiten ausgeführt. 
Der Gesamtbauaufwand betrug 732500 Mark. Der Verein erhielt 
Reichs- und Gemeindedarlehen in Höhe von 308000 Mark. Der 
Rest wurde durch Schuldenaufnahme bei der Oberamtssparkasse 
Aalen gedeckt, die von den Siedlern übernommen und zurückbe¬ 
zahlt wurden. Am 23. April 1921 wurde der Bau von weiteren 11 
Wohneinheiten beschlossen. Die Arbeiten -wurden sofort begonnen 
und die Häuser konnten im Dezember 1921 bezogen werden. 1923 
wurde ein weiteres 5faches Reihenhaus und 2 Doppelwohnhäuser in 
der Rombacherstraße in Angriff genommen. 

Im Haus Nr. 4 in der Friedenstraße (heutige Professor Wagner 
Straße) zeigte sich 1921 eine Schwammbildung. Die Besichtigung 
ergab, dass eine 10-12 cm hohe nicht ausgehobene Humusschicht, in 
dem nicht unterkellerten Raum, die Ursache war. Die Humusschicht, 
die Wurzeln aller Art enthielt, wurde durch die örtliche Bauleitung 
nicht entfernt. Der Schimmelbefall zeigte sich an Boden- und 
Wandbalken. Auch das Streichen der Balken mit Carbolineum 
unterblieb. Der Schwammbefall musste durch Ausheben des 
Bodens, Auskratzen und Anstreichen der Außenwände und entfer¬ 
nen des Wohnzimmerbodens beseitigt werden. Für die Arbeiten, 
die das Haus wertvoller machten, musste der Besitzer aufkom- 
men. Nachdem die ersten Reihen in schematischer Reihenfolge 
3er, 5er, 3er-Reihenhaus ausgeführt wurden, überlegte man 
seitens des Siedlungsvereins die Außengebiete weniger straff 
auszubilden. Im September 1921 tagte daraufhin der Siedlungsverein 
Aalen mit dem Geschäftsführer, Reallehrer Feihl und machte nach¬ 
stehenden Vorschlag für die Erweiterung des Bebauungsplan: 
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Im Buch des schwäbischen Siedlungsvereins 
von 1921 wurden auch verschiedene Einrich¬ 
tungsvorschläge unterbreitet. Fenster, Türen 
und die Beschläge waren für alle Häuser 
genormt. 
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Bau der Heimstättensiedlung 


Nachdem der Mittelpunkt der Siedlung nach einem straffen Plan 
durchgeführt wurde, halten wir es fiir sinnvoll, die Außengebiete 
weniger straff auszubilden, da dadurch eine Steigerung des 
Eindrucks des Mittelpunkts zu erwarten ist. 

Von diesem Grundsatz ausgehend haben wir die Reihenhäuser östlich der 
1921 ausgefiihrten Gruppen in einer etwas anderen Zusammensetzung 
projektiert. Auch haben wir in der neuen Reihenhausgruppierung West 
darauf Wert gelegt. Den Straßenraum haben wir nach Süden erwei¬ 
tern lassen, damit der sommerliche Eindruck noch mehr betont wird. 
Diese Erweiterung ist auch erwünscht, um das 8fache Reihenhaus mit 
einer einfachen und wirksamen Untergliederung durch Versetzen der 
Bauflucht zu versehen. Ähnliche Gesichtspunkte waren maßgebend fiir 
die Gabelsbergerstraße, die mit Doppelhäusern bebaut, projektiert ist. 
Der Straßenraum ist ebenfalls nach Süden sich erweiternd angenom¬ 
men, wenn man von Norden her in die Straße tritt. Für den Besucher 
der von Süden diese Straße betritt, ergibt sich ebenfalls wieder ein 
geschlossenes Bild. Es entsteht der Eindruck des ruhigen Gartenhofes 
für die Straße. 

Im Juni 1922 beantragt der Siedlungsverein bei der Stadtverwaltung 
den Bau von 9 Doppelhäusern. Für diese weitere „Kolonie“ ist die 
Anlage einer neuen Verbindungsstraße zwischen Galgenbergsteige und 
Blumenstraße erforderlich. Es wurde auch darum gebeten mit dem 
Bau der Straße auch gleichzeitig den Bau der Wasser- und Gasleitung 
vorzunehmen. Auch sollten die Doppelhäuser sofort an das städtische 
Kanalnetz angeschlossen werden. 

Wie auch auf dem Bebauungsplan (Seite 15) zu ersehen ist, waren 
fiir die Gabelsbergerstraße 12 Doppelhäuser geplant. Ausgefiihrt 
wurden tatsächlich aber nur Acht. Das bereits genehmigte 
Doppelhaus nördlich der Gabelsbergerstraße 13/15 (Eingang zur 
Hermann Hesse Schule) konnte durch fehlende Baustoffe nicht 
mehr fertig gestellt werden. 

Die geplanten quer stehenden Doppelhäuser und das südliche 
Doppelhaus neben Gabelsbergerstraße 5/7 wurden durch fehlen¬ 
de Finanzmittel nicht mehr ausgefiihrt. Die südliche Parzelle (Haus 
Nr. 1) hatte schon Anfang der dreißiger Jahre Bankdirektor Betz 
erworben. Beide nördlichen Parzellen wurden erst nach 1955 über¬ 
baut (Hausmeisterwohnung der Hermann Hesse-Schule und 
Gabelsbergerstraße 22). Auf dem freien Platz hatte Maurermeister 
Josef Gentner seinen Lagerplatz. Im November 1923 schreibt der 
Siedlungsverein wiederum an die Stadtverwaltung mit der Bitte dem 
Verein Mittel für die Fertigstellung der Rohbauten zu Verfügung zu 
stellen. In allen Gemeinderatsprotokollen zwischen 1922 und 1925 die 
den Siedlungsverein Aalen betreffen, wird immer wieder von Kapitalnot 
berichtet. Der Bau von geplanten Neubauten wird ohne Hilfe als 
nahezu unmöglich beschrieben. Es müsse versucht werden Geld gegen 


Bürgschaft sämtlicher Gemeinden aufzunehmen, da jedenfalls ein 
großes Darlehen bei gemeinsamer Haftung der Gemeinden und mit 
einheitlicher Bedingungen leichter beschafft werden könnte, als viele 
kleinere Darlehen. 

Das bestellte Rund- und Schnittholz der 9 Doppelhäuser lagerte bei den 
Sägewerken Apprich, Baur, Klaus und Ensslin und konnte durch die 
unsichere Mittelzuweisung nicht abgerufen werden. Die Baustoffstelle 
des württembergischen Ministerium des Inneren drängte am 17. 
Dezember 1923 des bestellte Holz abzunehmen da es sonst anderwei¬ 
tig verkauft werden müsste. Wie kritisch das finanzielle Polster in der 
Bevölkerung war, gibt auch ein Brief von 1927 des Oberbürgermeister 
Schwarz wieder: „Das Gesuch der Witwe N. befürworte ich dringend. 
Es erscheint ohnehin unbillig, dass Schuldner, die sich Mühe gegeben 
haben, ihr Schuld zu bezahlen schlechter gestellt sind, als solche, die 
nicht bezahlt haben. Im vorliegenden Fall aber, wo der Ehemann an 
den Folgen eines Unfalls gestorben ist und die Frau (mit einem Kind) 
nur ein geringes Einkommen mit 98 Reichsmark monatlich hat, 
stellt diese Behandlung eine ungerechtfertigte Härte dar, die je eher 
desto besser beseitigt werden sollte“ (Die Witwe forderte schon seit 
einem Jahr von der württembergischen Wohnungskreditanstalt 78 
Reichsmark zuviel bezahlte Grundschuld zurück). 

Einheitliches Erscheinungsbild der Siedlung: 

Wie wichtig dem Siedlungsverein die einheitliche Außendarstellung 
der Galgenbergsiedlung war, macht eine Anfrage eines Hausbesitzers 
in der Damaschkestraße im Jahr 1924 deutlich: 

Unter höflicher Bezugnahme auf ihr Schreiben bezüglich einer 
offenen Veranda bemerken wir, dass wir grundsätzlich gegen diese 
Art von Anbauten an der Rückseite einer gut durchgebildeten 
Reihenhauswand ziemlich starke Bedenken haben und zwar in erster 
Linie, weil die Konsequenzen einer erstmaligen Genehmigung für 
die Folge sehr unangenehm sein können. Die Gebäudewand ziem¬ 
lich verunstaltet wird, sobald weitere Siedler vom gleichen Recht 
Gebrauch machen wollen. Es ist dann außerordentlich schwer, 
spätere ähnliche Gesuche abzulehnen, wenn erst einmal eine geneh¬ 
migt wurde. Die Befürchtungen des Siedlungsvereins bestanden 
wohl zu recht. Leider wurde es seitens der Stadtverwaltung ver¬ 
säumt, für die in sich abgeschlossene Siedlung, eine einheitliche 
Vorgabe zu entwickeln. So wurden durch Anbauten, Garagen 
und Gartenhütten in den verschiedensten Formen und Größen 
die damals projektierte einheitliche harmonische Linie zer¬ 
stört. Natürlich gehören zum heutigen Wohnen andere Vorsätze 
wie vor 80 Jahren, aber Projekte in anderen historisch interes¬ 
santen Wohnsiedlungen zeigen uns, dass durch sanftes, 
harmonisches Eingreifen in das Straßenbild das historische Flair 
erhalten werden kann. 
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Bild 1 

Blick aus Osten (Standpunkt ungefähr Galgenbergstraße 54) auf die aufge¬ 
lassene Sandgrube und Heimstättensiedlung. Aufnahmezeitpunkt ca. 1950. 
Sammlung: Stadtarchiv Aalen. 



Skizze 1 

Lageplan der Gabelsbergerstraße von 1925. Wie dem Plan zu entnehmen 
wurden von den geplanten 12 Doppelhaushälften tatsächlich nur 9 errichtet. 
Sammlung: Stadtarchiv Aalen. 

Skizze 2 und 3 


Bild 2 

Die Getränkehandlung Daibenzeiher & Teufert wurde schon in den 
1930er Jahren errichtet. Unter dem Haus befand sich ein zweigeschossi¬ 
ger Keller für die Bierlagerung. Das Gebäude musste im Juli 1983 einem 
Mehrfamilienhaus weichen. 

Foto: Frau Teufert. 


In den Unterlagen des Stadtarchivs Aalen sind auch verschiedene 

Zeichnungen erhalten geblieben. Skizze 3 
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Straßennamen 


Nur zögerlich setzte eine weiter Bebauung des Geländes ein. In 
der HaufFstraße (heute Max Eyth Straße, zwischen Ziegelstraße 
und Galgenbergstraße) entstanden ab 1927 insgesamt 10 
Zweifamilienhäuser. 

In der Kepplerstraße wurden durch die Firma Straubmüller zwei Häuser 
erstellt. 1938 entstand das Luftschutzhaus in der Mohlstraße. Gegen 
Ende des zweiten Weltkrieg wurden auf dem hinteren Galgenberg 
11 kleine Häuser, so genannte Behelfsheime, erstellt. Sie dienten als 
Ausweichquartiere für ausgebombte Familien. 

Die meisten dieser 11 Häuser wurden mittlerweile so umge¬ 
baut, dass vom Ursprungszustand nicht's mehr zu erken¬ 
nen ist. Nur ein Haus ist immer noch in seiner Originalgröße 
vorhanden und vermittelt einen Eindruck über die beeng¬ 
ten Wohnmöglichkeiten der meist kinderreichen Familien. 
Nach Kriegsende wurden darin Heimatvertriebene unterge¬ 
bracht. An der Galgenbergstraße stand das bäuerliche Anwesen 
der Familie Lechner , gegenüber das große Haus der Familie 
Lenz und die Getränkehandlung Daibenzeiher. Alle Gebäude 
wurden bis 1983 abgebrochen. Die zwei Gebäude, an der Sandgrube, 
der Familien Haas und Fürst mussten 1950 dem Neubau der 
Berufschule weichen. Diesen Bereich nannte man im Volksmund 
„Fürsta Bergele“. 

Letztendlich nicht zu vergessen ist das älteste Haus in unserem Bereich 
“das Bleichhäusle”. Gelegen in einer großen Gartenanlage. Es soll aus 
dem 18. Jahrhundert stammen und wnarde 1997 abgebrochen. Noch 
heute nennt man diesen Flurbereich Bleichgarten. 



Bild 1 (oben) Bild 2 (unten) 


In den fünfziger Jahren wurde 
durch die Familie Kiesling das Haus 
Galgenbergstraße 28 erbaut. Ganz 
vorne Hütte vom Bauer Lechner. 
Foto: Johanna Kiesling. 


Schon im 18. Jahrhundert wurde 
das Bleichhäusle an dieser Stelle 
erwähnt. Heute befindet sich dort 
das Gebäude Bleichgartenstraße 
7/1 (Massagepraxis Kiesling bzw. 
Kreativ-Garten). Im Hintergrund 
das ehemalige Cafe Holz. 

Foto: Stefan Holz. 


Geplant Namensgebung 1920 

Tatsächliche Namensgebung 1922 

Neue Namensgebung ab 1975 

Veilchenstraße 

Damaschkestraße 

Damaschkestraße 

Nelkenstraße 

Gabelsbergerstraße 

Gabelsbergerstraße 

Noch keine Namensgebung 

Friedrich Ebertstraße 

Galgenbergstraße 

(nur Fußweg, keine Straße) 

(nur Fußweg keine Straße) 
ab ca. 1930 Blumenstraße 

Mohlstraße 

Blumenplatz 

Wagnerplatz 

Professor Wagner Straße 

Tulpenstraße 

Friedenstraße 

Professor Wagner Straße 

Rosenstraße 

Beethovenstraße 

Web erlingstraße 
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Bild 1 







Auf dem heutigen Park¬ 
platz der Galgenbergschule 
wurde während des zwei¬ 
ten Weltkriegs eine größere 
Baracke errichtet. Zuerst wohn¬ 
ten Kriegsgefangene darin, 
nach Kriegsende eine kurze 
Zeit amerikanische Soldaten 
und danach, bis zum Abriss 
1950, Heimatvertriebene. 
Foto: Stadtarchiv Aalen. 


Bild 2 



Die Gebäude Max Eyth-Strasse 
(ehemals Hauffstraße) 17 bis 23 
wurden in den 1930er Jahren 
errichtet. 

Foto: Stadtarchiv Aalen. 



Bild 3 Bild 4 


Galgenbergstraße 38 (Ziegler) und 40 (Fürst). Erbaut vor 1919 als an die¬ 
ser Stelle sich noch keine Sandgrube befand. Die Häuser blieben auch mit 
dem beginnenden Sandabbau an dieser Stelle stehen und wurden erst mit 
dem Bau der Berufschule 1950 abgebrochen. Im Volksmund wurde dieser 
Bereich auch Fürstemanns Bückele genannt (Nach dem Bewohner Haus 
Nr. 40 Fürst). Foto: Stadtarchiv Aalen. 



Im Eckhaus Galgenbergstraße 24 wohnte die Familie Lenz. Herr Lenz war 
Personalchef des Bahnbetriebswerk Aalen. Heute befindet sich dort das 
Mehrfamilienhaus Nr. 23. 

Foto: Johanna Kiesling. 
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Hauseinsturz 


Einem Unglück verdanken wir vier Fotografien des ersten 1919 
erbauten Heimstättenhauses auf dem Galgenberg. 

Am 17.12.1919 schrieb der Aalener Stadtbaumeister an den 
Oberbürgermeister Schwarz: Am 5. dieses Monats, vormittags 8 Uhr, 
meldete Bauwerkmeister Bezler, dass das im Bau befindliche Gebäude 
C der Neubauten auf dem Galgenberg in der Nacht umgestürzt sei. 

Die sofort vorgenommene Besichtigung hat folgendes ergeben: Der 
an das Baugeschäft P. Klaus zur Ausführung vergebene Teil welcher 
die nördlichen 3 Heimstätten des Gebäude C umfasste, wurde am 
2. Dezember aufgeschlagen und war mit Ausnahme eines Teils der 
Dachlattung und der Auftäfelung der Decken im Erdgeschoss und 1. 
Stock am 4.12. soweit fertig gestellt worden. Der südliche Teil, welcher 
2 Heimstätten umfasst, war an Zimmermeister Baur vergeben und 
konnte infolge Schwierigkeiten in der Bauholzbeschaffung nicht mit 
dem Bauteil der Fa. Klaus aufgeschlagen werden. 


Die Maurerarbeit des ganzen Gebäudes, von Maurermeister Rupp 
ausgeführt, war vollständig fertig gestellt mit Ausnahme der aus 
Schlackenbeton vorgesehenen Seitenwände zwischen den einzelnen 
Heimstätten, welche wegen Eintritt von Frost vor dem Aufschlagen 
der Zimmerarbeit nicht fertig gestellt wurde. 

Der in der Nacht vom 4. auf 5. Dezember eingesetzte Gewittersturm, 
welcher mit Richtung West und der ungewöhnlichen Stärke von 11,6 
m/Sec. einsetzte, bewirkte in dem unbelasteten Holzwerk und der zum 
Teil aufgenagelten Decke derart ungünstige Bewegungsmomente, dass 
ein standhalten des Gebäudes nicht möglich war. Verfehlungen oder 
Unterlassungen der Unternehmer konnten nicht festgestellt werden. 
(Wiedergabe des Originaltext) 


Die ältesten erhaltenen Fotografien der 
Heimstättensiedlung verdanken wir 
einem Unglück im Jahr 1919. Blick in 
Richtung Süden. 

Foto: Stadtarchiv Aalen. 
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Bild 1 



Blick in Richtung Westen. 

Im Hintergrund die Häuser 
Galgenbergstraße 38 und 40. Das 
fast fertige Haus im Hintergrund 
müsste die heutige Weberlingstraße 
1 bis 3 sein. 

Foto: Stadtarchiv Aalen. 



Bild 2 

Blick in Richtung Norden. 
Foto: Stadtarchiv Aalen. 



Bild 3 

Vier Wohneinheiten entstanden bis 
1920. Die Postkarte zeigt die heutige 
Professor Wagner Straße und die 
Weberlingstraße 1 bis 8 (ehemals 
Beethovenstraße). 

Foto: Sammlung Uwe Paar. 
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Sandgruben- und Lorenbahn auf dem Galgenbeig 


Auf den östlichen Höhen uni Aalen war Sand keine Seltenheit. Nicht 
nur auf dem Galgenberg, sondern auch auf der Heide (Firma Mertz) 
und im Zebert (Firma Rossaro) wurde Sand abgebaut. Sehr große 
Vorkommen gab es auch im Bereich von Hütdingen und Goldshöfe. 
Deshalb werden heute alle Sandvorkommen im Albvorland des 
Kocher-Jagst Gebiet als "Goldshöfer Sande" bezeichnet. 

Die Sandablagerungen zogen sich auf den Höhen des Schwarzen 
Jura von Frankenreute und Fachsenfeld trichterförmig nach Süden 
bis Unterkochen hin. Die Mächtigkeit der Sandbänke konnte bis zu 
20 m betragen. Die Ursachen der Sandaufschüttung im Ostteil der 
Stadt dürfte durch die Verengung der Flussaue von einigen Kilometer 
Breite auf nur wenige hundert Meter im Durchbruchstal durch die 
Schwäbische Alb auf die ohnehin gefällsarme Urbrenz gewesen sein. In 
die für unsere Region (Eisenerzabbau) hoch interessante Geschichte der 
Erdgeschichte einzugehen, würde aber den hiesigen Rahmen sprengen. 
Kehren wir wieder auf unseren Galgenberg zurück. Wann genau mit 
dem Sandabbau begonnen wurde, ist bis jetzt leider nicht zu ermit¬ 
teln. Im ältesten mir bekannten Vermessungsplan von 1830 ist schon 
eine Sandgrube im Bereich der heutigen Kreuzung Max Eyth-Straße/ 
Galgenbergstraße eingezeichnet. Laut Stadtarchiv könnte um 1800 mit 
dem Abbau begonnen worden sein. 

Das Gelände war im Besitz der Stadt und wurde verpachtet. Die 
Mächtigkeit der Sandbank hatte bis zu 10 m betragen und 
fiel südlich und nördlich ab. Frau Staiger berichtete, dass die frü¬ 
here Straße in Richtung Himmlingen auf einem hohen Damm 
verlief. Die Straße war links und rechts mit Bäumen bepflanzt und man 
konnte auf die Siedlung herabschauen. Von 1901 bis 1905 wurde durch 
das Bauunternehmen Rossaro der große Bahnhofsumbau durchgefuhrt. 
Die Firma zog extra von Laufen am Neckar nach Aalen. 1911 beantragte 
Rossaro eine Sandbahn von den Gruben in Richtung Hirschbach. Der 
Sandabbau nahm extrem zu. Abgebaut wurde aber nicht in breiter Front, 
sondern nur im nördlichen Bereich zwischen Straße und Schelmenwasen 
(Hirschbachtal). Dieser Sandabbau muss aber spätestens 1920 mit dem 
Bau der Heimstättensiedlung eingestellt worden sein. Der südliche Teil 
(heutige Schillerschule) wurde erst ab 1929 abgebaut. Eine weitere 
Sandgrube (Firma Ulrich) bestand auf dem Teil des hinteren Galgenberg 
(Straße "auf dem Galgenberg"). Diese wurde um 1952 eingestellt. Dort 
ist auch noch heute die gewaltige Höhe des Abbaues sehr gut zu 
erkennen. 

Am 15 • März 1935 erscheint Rentner Fürst auf dem Bürgermeisteramt 
und meldet: 

Durch die Kies- und Sandwäscherei am Galgenberg leiden die 
Fundamente meines Hauses Schaden. In den letzten Tagen muss 
sich infolgedessen das Erdreich gesetzt haben, denn in meinem 
Gebäude entstanden, während der Nachtzeit, Geräusche. Auch 


zeigen sich nachträglich Sprünge in der Wand, außerdem fiel 
ein Ofenrohr von selbst zu Boden. Aus diesem Grund bitte ich 
ebenso höflich wie dringend nach dem Fehler sehen zu lassen, damit 
Unglücksfälle vermieden werden. Meldung von Stadtgeometer 
Roschmann am 25. Juli 1934: Mit Sandgrubenbesitzer Rupp wurde 
eine Vereinbarung getroffen, dass der bei der Sandgrube befindliche 
Weg weiter nach Osten gelegt wird, um die bei der Sandgrube befind¬ 
lichen Ernte abzufiihren. Sandgrubenarbeiter F. wurde ausdrücklich 
gewarnt, an dem Weg weiterzugraben. Durch dieses Graben wird der 
Weg wieder gefährdet. Trotz mehrmaliger Aufforderung hält sich Herr 
F. nicht an diese Anweisung. 

Gezeichnet Feldschütz Wagner 

Am 9. Februar 1939 wurden die Sandgruben neu vermessen. 
Die Aktennotiz von Vermessungsrat Roschmann zeigte, dass die 
Sandausbeute langsam aber sicher dem Ende zuging. 

Gelände Rupp: ...fällt gegen Süden und Westen ziemlich stark ab, 
sodass nur noch mit einer verhältnismäßig geringen Ausbeute gerechnet 
werden kann. Herr Rupp hat sich verpflichtet, das ganze ihm zugeteilte 
Gelände, bis zur Trennungslinie gegenüber der Firma Sammet und 
Spengler einzuebnen. 

Gelände Sammet und Spengler: ...die Sandausbeute des im Jahr 
1936 zugeteilten Gelände's ist in der Zwischenzeit weitest vorwärts 
geschritten und es kann wohl gesagt werden, dass die vorhandene 
Sandbank in diesem Gelände tatsächlich nur die Hälfte der früheren 
Bankhöhe entspricht. Im Gelände bleibt durch das Gartengrundstück 
Moosbrugger noch ein kleines Reststück stehen. An der südwestlichen 
Ecke des Geländes, begrenzt durch Kulturamt und dem Egelhaaf'sehen 
Anwesen, bleibt eine quadratische Fläche übrig. Sie wird ebenfalls durch 
die Firma Sammet und Spengler abgebaut. 

Gelände Straubmüller: der Abschnitt der Firma Straubmüller ist 
restlos abgebaut. Entlang der Galgenbergstraße muss eine bestimmte 
Fläche abgesetzt werden, welche die Grundfläche der beiden dort auf 
Privateigentum stehenden Gebäude umschließt. Der Vertreter der 
Firma Straubmüller hat erklärt, das die Ausbeute im südlichen Zipfel 
seines Abschnitt sehr gering gewesen sei. 

Der Aushubpreis pro qm wurde daraufhin von 3 Reichsmark auf 2,50 
Reichsmark herabgesetzt. In den nächsten Jahren muss der Abbau wohl 
immer geringer geworden sein bis er schließlich zu Kriegsende ganz zum 
Erliegen kam. Die Stadtverwaltung beklagte im Oktober 1945, dass auf 
den verpachteten Sandgruben kein Abbau mehr vorgenommen wurde 
und beabsichtigte das Gelände neu zu verpachten. Ein richtiger Abbau 
kam aber nicht mehr zustande. Ab 1950 wurde das Gelände durch die 
neue Berufschule überbaut. Die Grube der Firma Ulrich auf dem hinte¬ 
ren Galgenberg dürfte um 1952 eingestellt worden sein. 
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Bild 1 


Lagcplan über den Verlauf der Sandbahn der Firma Karl Mertz von 1929. Die Bahn verlief in der Beethovenstraße (heute Weberlingstraße) rechts. 
Plan: Stadtarchiv Aalen. 


Karl Mertz, Sandwerk, Aalen-Wa$Seralfingen (Württ.) 


Telefon 206 

Giro-Konto Nr. 145 bei der 
Oberamtssparkasse Aalen 


Aalen, den.2 . August .192 9. 


Postscheckkonto 
Stuttgart 26864 


An da3 


Württb. Polizeiamt 


A a 1 e n. 


„ . . Jch höt)e v °n der Stadt gemeinde Aalen di* 

Genehmigung erhalten zum legen einer Rollbahn durch die 
Beethoven lind Schelmenstr. zur Ab:Fuhr des überschüssigen 
. Q , Materia.ls von dem Gelände, welches mir von Stadtgemelhde 
Aalenjzu* Sandausbeute zu<^eteilt wurde . 

, . Jch 11111 polizeiliche Genehmigung nach 

beigelegtem Plan, 
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Die Sandbahn 


Am 7. Dezember 1910 beantragt Bauunternehmer Anton Rossaro 
eine Rollbahn mit 600 mm Spurweite von der Sandgrube auf dem 
Galgenberg bis zur Hirschbachstraße. Der Gemeinderat bewilligt 
diese Maßnahme am 30. Januar 1911: Die Stadt Aalen genehmigt 
in stets widerruflicher Weise ein schmalspuriges Rollbahngleis 
über die städtischen Parzellen auf dem Galgenberg bzw. den 
Schelmenwiesen. Das Unternehmen hat hierfür ab 1912 einen 
Anerkennungszins von 10 Mark an die Stadtpflege zu zahlen. 
Der Pachtzins für die städtischen Güter auf dem Galgenberg wird 
auf 124 Mark und 20 Pfennig, sowie 40 Mark für die Wiesen im 
Schelmenwasen festgesetzt. Der Unternehmer hat für alle Unfälle 
und Beschädigungen ohne Rücksicht auf die Entstehungsursache zu 
haften. Für die Benutzung des Privatgleisanschlusses der Stadtwerke 
müssen weitere 1200 Mark im Jahr bezahlt werden. 

Gleichzeitig musste auch ein Vertrag zwischen der königlichen 
Eisenbahnbauinspektion Aalen und der Firma Rossaro abgeschlossen 
werden: Die Eisenbahnverwaltung gestattete dem Bauunternehmen 
Rossaro zum Zweck der Beförderung von Sand und Kies die Verlegung 
eines schmalspurigen Rollbahngleises im nördlichen Dreieck. Die 
Ausführung der Rollbahnanlage und die Erstellung des Ladegerüsts 
an der Hirschbachstraße muss durch die Firma Rossaro unterhalten 
werden. Die Aufsicht hat die Eisenbahnbauinspektion Aalen. Das 
Anschlussgleis zum Gaswerk kann mitbenutzt werden. 

Die Lorenbahn hatte ihren Anfang auf Höhe der südlichen Seite der 
Bahnunterführung (gegenüber dem ehemaligen Personenbahnhof der 
Härtsfeldbahn) nach 150 m verlief sie in einer engen Rechtskurve 
um den damaligen Gaskessel steigend zwischen Schelmenstraße und 
Galgenberg in Richtung Osten. Es lag auf der Grenze zwischen den 
Gärten der Alfing-Häuser in der Schelmenstraße und den Gärten der 
heutigen Mohlstraße Nr. 11 bis Nr. 17. Mittels einer Sägefahrt wurde 
danach die Höhe auf den Galgenberg gewonnen und endete ungefähr 
an der heutigen Kreuzung Mohlstraße/Professor Wagner Straße. Zum 
Einsatz kam eine zweiachsige schmalspurige Dampflok. Zum Abbau 
kamen die Parzellen 673/1, 672/2, 673/3 und Teile des Feldweg Nr. 4, 
also genau die Fläche der späteren Heimstättensiedlung. Unter anderem 
versendete das Bauunternehmen Rossaro damit Sand zum Bau des 
neuen Stuttgarter Hauptbahnhofs. 

Der Gemeinderat beschloss am 8. Juli 1929 über die weitere Vergabe der 
Sandgruben am Galgenberg südlich und östlich der Heimstättensiedlung 
(heutige Grund- Haupt- und Realschule und Siedlung „auf dem 
Galgenberg“). 

Als Unternehmen wurden zugelassen: 

Karl Mertz, Karl Rossaro, Gebr. Straubmüller, und August Rupp. Alle 
übrigen Bewerber wurden abgelehnt. 

Unklar ist, ob die erste Lorenbahn Anfang der zwanziger Jahre nur still¬ 
gelegt oder auch abgebaut wurde. 

Der Sandwerksbesitzer Karl Mertz beantragt nämlich am 2. August 


1929 eine Rollbahn von seiner Sandgrube durch die Weberlingstraße 
(damals Beethovenstraße) in Richtung Schelmenstraße zur Abführ des 
überschüssigen Materials. 

Am 30. Juni 1930 beantragte er den Bau einer Rollbahn vom Sandsilo 
auf dem Galgenberg bis zur Hirschbachstraße. Diese Lorenbahn ver¬ 
lief auf gleicher Trasse von der Hirschbachstraße herauf, erreichte die 
Mohlstraße am Haus Nr. 11, verlief in Mitte der Straße bis zum Haus 
Weberlingstraße Nr. 11 und durch die ganze Weberlingstraße über 
die damalige Friedrich Ebert-Straße (heute Galgenbergstraße) in die 
Sandgrube der Firma Mertz. Für die kleine Diesellok war dort ein 
Schuppen vorhanden. Das östliche Gleis, für den Abraum, zwischen 
Mohl-/Weberlingstraße bis zur Damaschkestraße wurde daraufhin 
abgebaut. 

Der Gemeinderat machte den Aalener Sandwerken Mertz & Co einige 
Auflagen. Unter anderem: 

Die Gleise; welche über die Friedrich Ebert- durch die Beethovenstraße 
führen, müssen auf Eisen- oder Holzschwellen stabil und verkehrs¬ 
sicher in den Straßenkörper eingebunden werden und zwar so, dass 
die Schienen in gleicher Höhe mit der Straße liegen. Wo dies nicht 
möglich ist, wie z. B. an der Krümmung am Ausgang der Beethoven¬ 
in die Blumenstraße, sind die Schienen auf guten Holzschwellen zu 
befestigen 

Am Ausgang der Beethovenstraße - links und rechts in der Blumenstraße 
- und an dem entlang der Galgenberggärten führendem Fußweg - ober 
und unterhalb der Bahneinfahrt - sind je 2 Warnungstafeln mit der 
Aufschrift „Achtung Rollbahn“ anzubringen. 

Mit Eintritt der Dunkelheit auch bei Betriebsruhe ist die Gleisanlage 
am Aus- und Eingang der Beethovenstraße genügend zu beleuchten, das 
Tor bei der Einfahrt in die Galgenberggärten zu schließen, das Gleis vor 
der Überschneidung der Friedrich Ebert-Straße und an den Enden der 
Gleise, je mit einem Sperrbalken zu versehen, damit kein Unfug mit den 
Kipploren getrieben werden kann. 

Die gut und sicher zusammengekoppelten Rollbahnzüge haben durch 
die Beethoven- und Blumenstraße langsam zu fahren, stets einen 
Begleitmann bei sich zu führen und durch einen Sicherungsmann auf 
das herannahen eines Zuges durch ein Glockenzeichen aufmerksam zu 
machen. 

Der Betrieb ist bis zum 31.10.1932 zugelassen, die Straßenoberfläche ist 
dem früheren Zustand der Straße entsprechend wiederherzustellen. 

Der neu angelegte Fußweg vom Siedlungsheim nach dem Hirschbach 
ist gut und verkehrssicher herzustellen (Der Fußweg verlief östlich dem 
Haus Mohlstraße 11 an den Gärten vorbei in Richtung EAZ, ab 2007 
überbaut). 
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Bild 1 



Der Sandabbau auf dem Galgenberg 
durch die Firma Rossaro erfolgte 
schon ab 1910. Das Foto mit einer 
Schmalspurlok wurde 1913 aufge- 
nommen. 

Foto: Firma Rossaro Aalen. 



Bild 2 

Mittels einer Sägefahrt wurde die 
Höhe zwischen Hirschbachtal und 
Galgenberg gewonnen. Im Hinter¬ 
grund die Schelmenstraße. Die 
Mehrfamilienhäuser, erbaut durch 
die Firma Alfing Kessler, waren noch 
nicht errichtet. 

Foto: Elisabeth Keiner. 



Bild 3 

Im Bereich des heutigen Finanzamt 
befand sich eine Rutsche. Dort wurde 
der mittels kleinen Lorenwagen ange¬ 
lieferte Sand in Normalspurwagen 
der Reichsbahn umgeladen. 

Foto: Firma Rossaro 
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Die Sandbahn 


Eine zweite Lorenbahn fair den Abraum wurde danach gebaut. Sie 
verlief südlich der Friedrich Ebert-Straße endang, überquerte diese 
und bog in den östlichen Teil der heutigen Mohlstraße ein. Sie gehör¬ 
te zur Sandgrube Karl Rossaro, hatte ein Umfahrungsgleis mit zwei 
Weichen und diente zum Abtransport des Abraums. Die Lorenbahn 
endete beim heutigen Gebäude Mohlstraße 33. Eine Verbindung 
zwischen dem Gleis in Richtung Hirschbach und dem Gleis für den 
Abraum bestand laut den vorhandenen Unterlagen nicht. 

Immer wieder kam es zwischen den Sandgrubenbesitzern einerseits und 
den Anwohnern zu Streitigkeiten über die schlecht verlegten Gleise 
und den verschiedensten Unfallgefahren. So ging am 14. Juni 1930 
„eine Beschwerde von 25 Familien der Bewohner des Siedlungsheim' s 
auf dem Galgenberg“ beim Polizeiamt Aalen ein: Der Rollbahnbetrieb 
in der Beethovenstraße besteht schon seit längerer Zeit. Der Verkehr 
wurde dadurch sehr unsicher. Die Anwohner sind stark belästigt durch 
die Straßenverwüstung, Verunreinigung, Lärm, Staub und Gestank. 
Die Beseitigung der Bahn aus dieser Straße ist somit ein dringendes 
Bedürfnis. Das Gleis ist mangelhaft verlegt, nur auf Kies und nicht auf 
Schwellen und erscheint für die Züge bis zu 10 Wagen als zu schwach. 
Dadurch kommen täglich Entgleisungen der Lokomotive und Wagen 
nicht nur in Krümmungen sondern auch auf gerader Strecke vor. Die 
daneben befindlichen Fahrzeuge, Fußgänger und hauptsächlich Kinder 
sind immer gefährdet. Nachweisbar drohten den Passanten schon 
mehrere Unfälle. Auf dem ersten und letzten Wagen ist nicht immer 
ein Begleitmann beigegeben. Das Gleis ist an den Hauseingängen 
Wagnerplatz 1 und 2 zu nahe gelegt. Es gefährdet den Verkehr der 
Hausbewohner und den Gartenzaun. Herr König vom Wagnerplatz 1 
hat 7 Kinder und kann diese kaum noch behüten. Der Fußgängerverkehr 
ist durch das hoch liegende Gleis sehr erschwert Der Fahrzeugverkehr 
kann überhaupt nicht geordnet stattfinden, weil ein Ausweichen auf 
der Straße nicht mehr möglich ist. Die Beleuchtung der Bahn ist nachts 
völlig ungenügend. Schon mancher Fußgänger kam über den Schienen 
zu Fall. Nicht überall sind Warntafeln angebracht. Die Bewohner des 
Siedlungsheimes sind sehr darüber erbost, dass man den Fußweg nach 
dem Hirschbach in den Schelmenwiesen der Rollbahn abgetreten hat 
und daneben liegend einen sehr schlechten, steinigen und unebenen 
Fußweg geschaffen hat. 

Zwei Tage später besichtigten Polizeikommissar Maier und Streicher die 
Gleisanlagen des Sandwerks. Sie bestätigten die sehr primitiv verlegten 
Gleise, die für die 120 Zentner schwere Lok mit ihren Wagen nicht sta¬ 
bil genug sei. Nachstehende Verbesserungsvorschläge wurden unterbrei¬ 
tet: An den Straßenübergängen sollten Rillenschienen zur Verwendung 
kommen, noch besser wäre es die komplette Beethovenstraße damit aus¬ 
zurüsten. Die Schwellen sollten dichter und fester mit dem Erdboden 
verbunden sein. Es sollte zur Auflage gemacht werden, dass die Wagen 
bei der Fahrt nicht gleichzeitig vorn und hinten an die Zugmaschine 
angehängt werden dürfen. Weiter dass die Anhängewagen doppelt 


angekoppelt sein müssen und nicht abgestoßen (rangiert) werden 
dürfen. An der Grubenausfahrt gegen die Friedrich-Ebert Straße soll¬ 
te eine starke abschließbare Schranke angebracht werden, damit bei 
Betriebsruhe nicht durch Unbefugte (spielende Kinder) die Rollwagen 
in Betrieb gesetzt werden können. Weiter sollte zur Auflage gemacht 
werden, dass das Gartentor an der Einfahrt bei der Gasfabrik nach 
Betriebsschluss ordnungsgemäß verschlossen und vorn der Zugang bei 
der Verladerampe abgeschrankt wird. 

Polizeiamtsvorstand, Polizeirat Schwäbl, und Oberamtsbaumeister Stein 
machten dem Sandwerksbesitzer nach einer weiteren Besichtigung fol¬ 
gende Auflagen die innerhalb kürzester Zeit zu erfüllen waren: 

Das Gleis in der Beethovenstraße muss ca. 40 cm weiter in die 
Straßenmitte verlegt werden. Es müssen Holz- oder Stahlschwellen 
verlegt werden und mit der Straßenoberkante abschließen. Am Ein- und 
Ausgang zur Beethovenstraße muss eine Straßenlampe, zur besseren 
Beleuchtung, angebracht werden. Möglichst rechts am Gartenpfosten. 
Die über die Gleise führenden Fußwege sind so aufzufüllen, dass 
der Weg mit den Schienen in gleicher Höhe ist. Der Fußweg in den 
Hirschbach ist verkehrsicher herzustellen. In der Betriebsruhe muss 
sicher gestellt werden, dass die Kippwagen nicht unbefügterweise 
in Bewegung gesetzt werden können. Ferner ist je ein Sperrbalken 
an den Gleisenden anzubringen. Insgesamt wurden in weiten Teilen 
den Beschwerden der Anwohner recht gegeben. Eine vollständige 
Stilllegung der Bahn wurde aber seitens der Stadtverwaltung und dem 
Polizeiamt mit der Begründung: 

„es müssen aber in dieser Beziehung die Einzelinteressen hinter die 
Allgemeininteressen zurücktreten, denn der von der Stadtverwaltung 
an die Firma Aalener Sandwerke verkaufte Sand muss abtransportiert 
werden“. 

Zwei Jahre später im Juni 1932 besichtigte Polizeikommissar Schneider 
nochmals die Gleisanlagen. Der Zustand der Gleisanlagen wurde, den 
Auflagen vom Juni 1930 entsprechend, als gut festgestellt. Probleme 
machten weiterhin die schlechte Beleuchtung der Siedlung. Insgesamt 
waren auf dem ganzen Siedlungsgelände nur 5 Gaslaternen aufgestellt. 
Davon befanden sich 4 auf der Südseite und zwar alle entlang der 
Friedrich Ebertstraße. Die erste Ecke Gabelsbergerstraße, die zwei¬ 
te Ecke Beethovenstraße, die dritte Ecke Friedenstraße, die vierte 
Ecke Damaschkestraße. Auf der nördlichen Seite war nur eine (Ecke 
Beethoven und Blumenstraße) Gaslaterne vorhanden. Innerhalb der 
Straßen gab es keine Straßenlampen. Die Stadtverwaltung lehnte wei¬ 
tere Straßenlampen mit der Begründung zu großer Kosten ab. Der 
Zustand schlechter Beleuchtung hat sich bis in unsere Tage gezogen. 
Erst in den letzen Monaten wurden durch Straßenbaumaßnahmen die 
alten Lampen durch hell leuchtende ersetzt. 

Die Sandbahn wurde zum 31.12.1936 stillgelegt. Die Verladung durch 
Lastkraftwagen ersetzt. Am 21. Januar 1937 meldeten die Aalener 
Sandwerke an den Bürgermeister der Stadt Aalen das restlose Entfernen 
der Gleisanlagen. 
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Bild 1 


Bericht der Schwäbischen Post am 3. Juli 1952 über einen tödlichen Unfall in den Sandgruben. 


SCHWÄBISCHE POST 


Donnerstag, 3. Juli 1952 


Arbeiter wurde von Sandmassen erdrückt 


bahn, so daß der Verkehr in beiden Richtun¬ 
gen längere Zeit stockte. 



Erst nach Dreiviertelstunden Grabarbeiten konnte er aufgefunden werden 


i 

Sb 


/Aalen. Nachdem in aller Frühe des gestri¬ 
gen Mittwochs die Freiwillige Feuerwehr 
Aalen zur Brandhilfe nach EUwangen gerufen 
und erst in der 7. Morgenstunde zurück - 
jekehrt war, erönte um 10.40 Uhr erneut die 
Alarmglocke. Die Polizei, welche die Feuer¬ 
wehr alarmiert hatte, war von einer Frau 

;lefonisch benachrichtigt worden, daß in der 
iandgrube auf dem Galgenberg ein Mann 
verschüttet worden sei. In kürzester Zeit 
waren über 20 Wehrmänner mit zwei Fahr¬ 
zeugen und den für Grabarbeiten erforder¬ 
lichen Geräten ausgerückt. fc. 

In der Sandgrube bot pich ein wenig ver¬ 
heißungsvolles BUd. Der Mann, der auf drei¬ 
viertel der Höhe am Abhang geschafft hatte, 
durch einen Rutsch abgestürzt und von erheb¬ 
lichen Sandmassen begraben worden war, lag 
unter einem großen Sandhaufen, der schät¬ 
zungsweise 30 cbm Sand umfaßte. Mit Unter¬ 
stützung eines Förderbandes war von den 
Wehrmännem und anderen Helfern unter der 
glühenden Sonne bald ein beträchtliches Stück 
freigelegt, aber immer noch nicht war von 
dem Verschüteteten eine Spur zu Anden. Nach 
etwa 45 Minuten Schaufelarbeit stieß man 
IV* Meter tief auf den Arbeiter und befreite 
ihn behutsam aus seiner unglücklichen Lage. 

Der herbeigeeilte Arzt begann mit Unter¬ 
stützung des Roten Kreuzes sofort mit Wie¬ 
derbelebungsversuchen. Doch vergeblich. Ge¬ 
gen 12 Uhr wurde dann der Verunglückte 
vom Leichenwagen abtransportiert Bei dem 
Verstorbenen handelt es sich um den Arbeiter 
Gottlieb Siegle, der am 27. 10. 1885 in Lutzen¬ 
berg (Kreis Backnang) geboren wurde. Er 
wohnte in Aalen, Gmünder Straße 92. Der 
Verstorbene war verheiratet und hatte drei 
Kinder. al. 


Führer des Pkw erlitt eine Prellung am Un¬ 
terarm. Drei weitere Insassen blieben unver¬ 
letzt. Der Sachschaden beläuft sich am Mo¬ 
torrad auf etwa 800 DM und am Wagen auf 
rund 2000 DM- . ... 

~r Radbruch beim Bahnübergang * 

Überkochen. Aus bisher ungeklärter Ur¬ 
sache brach am Mittwochnachmdttag bei dem 
Anhänger eines Langholzfuhrwerks, das ge¬ 
rade den Bahnübergang beim Ortsausgang 
Königsbronn passiert hatte, ein Rad. Die 
schweren Holzstämme fielen auf die Fahr- 


Pkw Überschlag sich und verletzte Radfah¬ 
rerin schwer 

Pflaumloch. Dienstagnadhmittag gegen 17.15 
Uhr ereignete sich in Pflaumloch ein folgen¬ 
schwerer VerkehrsunfaiL Ein Pkw mit ein¬ 
achsigem Anhänger überschlug sich auf der 
Oltsdurchfahrtsstraße. Dabei wurde eine Rad¬ 
fahrerin schwer verletzt Die 32jährige Frau 
aus Oberdorf mußte mit einem Schädelbruch, 
bewußtlos ins Bopfinger Krankenhaus einge¬ 
liefert werden. Der Fahrer des Pkw, ein ver¬ 
heirateter Metzger und Gastwirt sowie sein 
Beifahrer erlitten leichtere Verletzungen. Der 
Sachschaden beträgt rund 2—3000 DM. 


Schwerer Unfall bei Oberkochen 


Oberkochen. Gestern abend ereignete sich 
am Ortsausgang ein schwerer Unfall. Ein Mo¬ 
torradfahrer überholte einen auf der rechten 
Seite stehenden Lkw, obwohl ihm ein Pkw 
entgegenkam. Er geriet auf die linke Fahr¬ 
bahn und 1 stieß gegen den Pkw. Er stürzte 
und zog sich eine Gehirnerschütterung und 
ednen Oberarmbruch zu. Der Pkw geriet auf 
das rechte Bankett und überschlug sich. Der 


Unter glühender Sonne schaufelten Minner der Feuerwehr Aalen und andere Helfer unter Mit¬ 
hilfe eines Förderbandes Dreiviertelstunden lang, bis sie den Verunglückten Sandgrubenarbeiter 

auffanden. (Aufnahme: A. Luecke.) 
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Aalener Sandwerk 


Sammet & Spengler (vorm. Marti t Cie.) 


Forntprtdwr SA. 206 

Girokonto Nr. 1062 b«i dnr Kraiiiparkaii* Aatnn 
PorSchudckonto Stuttgart Nr. 26S6A 
Gleisanschluß 


AALEN/WU RTTEMBERG 

Aalen, den 13. DöZ. 1935. 


An eben Herrn 

Bürgermeister der Stadt Asien, 
Aalen. 


. ik DEZ 1936 ’ 




Bild 2 


Schreiben an die Stadt Aalen über die 
Auflösung der Sandbahn im Jahr 1937. 
Sammlung: Stadtarchiv Aalen. 


Da unsere Verladeanlage 1)8122 Gaswerk, hier einer grösseren 
Reparatur bedarf, haben wir uns entschlossen, ab 1937 nicht mehr mit 
der Rollbahn.sondern mit dem Lastwagen zu. verladen. Mit Vertrag vom 
27.3.1930 würde uns die Legung der Rollbahn genehmigt, ebenso die Mi 
beniitzung des G&swerkglei3an3chlusse3. wir. benötigen also als kommend 
Jahre da3 städt. Gelände einschliesslich de3 Obstgartens PK. 3266/1 
für die Rollbahn nicht mehr una werden das Gleis baldmöglichst ent¬ 
fernen bezw. "bei ./Lederherstellung de3 früheren Zustandes nach den 
Weisungen der Stadt verfahren. 

Die lütbenützung des Gleisanschlusses für das Gaswerk kommt 
ebejpifalls nicht mehr in Frage. Heil HitlerI 

AALENEnSANp/ 

Sammet 
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Die Sandbahn 



Bild 1 


Blick von der Galgenbcrgstraße in Richtung Osten. Links der Gartenzaun von Gabelsbcrgerstraße 1 (Haus Völter), hinter dem Zaun ist das Gebäude 
Gabelsbergerstraße 2/4. Aufgenommen ca. 1935. Rechts die Sand.- Aufbereitungs-,Wasch und Verladestation. Auf dem Bild sind Sebastian Frankenreiter, 
der für das Winterhilfswerk spendet, und Frl. Lenz (sic wohnte im Eckhaus Galgenberg/Bleichgartcnstraßc) zu sehen. Foto: Familie Bögd. 



Bild 2 

Nochmals die Sandrutsche in der 
Hirschbachstraße um 1935. Das Gleis 
verlief vom Bahnbetriebswerk kom¬ 
mend zum Aalener Gaswerk und dort 
weiter bis auf Höhe des damaligen 
Personenbahnhofs der Härtsfeldbahn. 
Foto: Foto Baur. 
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Bild 1 


Ein Zeppelin fliegt um 1935 über die Galgenbergsiedlung. Im Hintergrund 
Professor-Wagner Str. 2/4/6 ehemals Friedenstraße. 

Foto: Hugo Starz. 



Im Haus Gabelsbergcrstraße 15 wohnte Werkmeister Dambacher mit seiner 
Familie. Auf dem Foto sehen wir links Frau Diem mit Werner Dambacher 
und rechts Frau Rathgeb mit ihrer Tochter Charlotte . Das Gelände hinter 
den Gärten war ein beliebter Spielplatz für die Kinder der Straße. 

Foto: Charlotte Fekete. 


Bild 3 

Der eingezäunte Wagnerplatz 
in den 1930er Jahren. Wie 
klein die Kastanienbäumc 
doch noch waren. 

Foto: Heinz Schmid 
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Galgenbergschule - Hermann Hesse Schule - 
Elektroausbildungszentrum 


Schon vor dem 2. Weltkrieg zeigte sich, das die Stadt, in nähe¬ 
rer Zukunft eine neue gewerbliche Berufschule erstellen muss. 
Schwierigkeiten bereiteten die Gewinnung von Arbeitskräften 
und die Beschaffung von Baumaterial, so musste das Bauvorhaben 
immer wieder verschoben werden. Vorsorglich wurde jedoch schon 
ein Bauplatz für die geplanten neuen Berufschulgebäude auf dem 
Galgenberg ffeigehalten. Nach dem verlorenen 2. Weltkrieg ström¬ 
ten in großer Zahl Heimatvertriebene in den Kreis und in die Stadt 
Aalen. Die Einwohnerzahl stieg sprunghaft von 16.000 im Jahr 1930 
auf 26.000 im Jahr 1951. In gleichem Maß stieg die Schiilerzahl an 
allen Schulen - Volksschule - Höhere Schulen - Berufschulen. Die 
Schulraumnot wurde immer unerträglicher. 

Ernst Gröner Oberstudiendirektor erzählte im Rückblick „75 Jahre 
kaufmännische Schule Aalen“: 

Auf die Dauer ist mit der Unterbringung der kaufmännischen 
Berufschule kein Staat zu machen. Der Unterricht erfolgte nach 
dem 2. Weltkrieg im Keller des Schubartgymnasium's. In den 
Unterrichtsräumen muss immer das Licht brennen. Im Frühjahr und 
Herbst ist es so kalt, dass die Schüler mit Mänteln in den Bänken 
sitzen. Die Luft ist wie in jedem Kelleraum modrig und schlecht. Den 
Schulräumen gegenüber befindet sich der Kohleraum, die Türen sind 
daher immer mit Kohlestaub bedeckt, der auch in die Klassenräume 
dringt. Nicht selten werden vom Schulhof Steine zu uns herunter- 
geworfen. Dass die Kellerräume, bei gleichzeitiger Beherbergung der 
Vorratsräume für die Schülerspeisung, allerhand Ungeziefer anziehen 
ist nicht verwunderlich. Es ist für Schüler und Lehrer ein gewohntes 
Bild, dass die Mäuse unter Anteilnahme der ganzen Klasse auf den 
Rohrleitungen der Schulräume ihre regelmäßigen Spaziergänge ver¬ 
anstalten. 

Trotz vorhandener Mittel konnte die Stadt erst nach der 
Währungsreform 1948 die Planung vorantreiben. Anfang 1950 
wurde der Raumbedarf aller Berufschulgattungen ermittelt, um einen 
Überblick über den Umfang des Bauvorhaben's zu gewinnen. Am 
18. Januar 1951 letztendlich beschloss der Gemeinderat den Neubau 
der Berufschulen. Die Grundsteinlegung erfolgte am 19. November 
1951. Für die Erd- und Maurerarbeiten konnte die Firma Apprich, für 
Kanalarbeiten die Firma Rupp gewonnen werden. Im November 1952 
war der erste Bauabschnitt vollendet. Die 17 Lehrsäle wurden aufge¬ 
teilt in 6 für die gewerbliche Berufschule, 7 für die kaufmännische 
Berufschule und 4 für die Knaben- und Mädchenschule. 

1953 wurde mit dem zweiten Bauabschnitt begonnen, ausgeführt von 
den beiden Bauunternehmen Aißlinger und Apprich. Letztendlich 
konnte 1955 mit Bau der Lehrwerkstätten begonnen werden. 1964 
besuchten 1800 Schülerinnen und Schüler die Gewerbeschule, sowie 
1100 die kaufmännische Schule. Steigende Schülerzahlen, fortschrei¬ 
tende Spezialisierung und als Folge davon steigende Klassen- und 
Lehrerzahlen brachten es neben der Einrichtung neuer Fachräume für 


den Unterricht in elektronischer Datenverarbeitung, Bürotechnik und 
Naturwissenschaften zwangsläufigmit sich, dass das Berufschulgebäude 
auf dem Galgenberg bei weitem nicht mehr ausreichte. Angemietete 
Schulräume an verschiedenen Stellen der Stadt waren ein völlig 
unzureichender Notbehelf. Kreistag und Verwaltung waren mit der 
Schulleitung der übereinstimmenden Überzeugung, dass nur eine 
großzügige Neulösung Abhilfe schaffen konnte, die mit dem Neubau 
des Berufschulzentrum im Weidenfeld ihre Verwirklichung fand. In 
den Winterferien 1979/80 konnte der Umzug vollzogen werden. 

Durch die frei werdenden Räume konnte die Stadt eine 
Umstrukturierung ihrer Schulen vollziehen. In die 1958 gebau¬ 
te “Mädchen und Knaben-Schillerschule“ hinter dem Hallenbad 
zog die Pestalozzi-Schule (heutige Hermann-Hesse Schule) ein. Die 
Schillerschule zog in die vorderen Räumlichkeiten der ehemaligen 
Berufschule um. Die restlichen Räume konnten durch die „Realschule 
auf dem Galgenberg“ genutzt werden. Sie wurde 1981 durch Lehrer 
und Schüler der Uhland-Realschule Aalen und der Kocherburg- 
Realschule Unterkochen neu gegründet. 

Elektroausbildungszentrum EAZ 

Mitte der sechziger Jahre haben sich die Elektro-Handwerker 
Gedanken darüber gemacht, eine gemeinsame überbetriebliche 
Lehrlingsausbildung zu gründen. 1968 wurde der gemeinnützige 
Verein Elektro-Ausbildungszentrum Aalen e.V. kurz EAZ gegründet, 
mit dem Ziel eine moderne Schulungsstätte einzurichten und zu 
betreiben. Bereits zwei Jahre später, am 25. April 1970, wurde der erste 
Bauabschnitt am Galgenberg eröffnet. 1976 wurde mit einem gleich¬ 
großen Erweiterungsbau begonnen, der die Nutzfläche auf 2600 qm 
erhöhte. Das EAZ trennte von 1970 an den ursprünglichen Fußweg 
vom Galgenberg in den Hirschbach ab. Nur noch das Reststück von 
der Mohlstraße zu den Gärten in Richtung Schelmenstraße ist übrig 
geblieben. Der neue Weg zwischen EAZ und Hallenbad ist viel steiler 
und musste daher mit vielen Treppen ausgeführt werden. 
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Bild 1 



1952 wurde mit dem Bau der Berufsschulen 
auf dem Galgenberg begonnen. Die großen 
Betonblöcke gehören zum Fundament der ehe¬ 
maligen Sandreinigungsanlage. Im Hintergrund 
Haus Gabelsbergerstraße 2 bis 8. 



Bild 2 

Große Teile der Schulen wurden durch die Firma 
Aisslinger erbaut. Auf dem Braunenberg im 
Hintergrund sind die großen Sendemasten für 
Fernsehen und Rundfunk noch nicht errichtet. 
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Bild 3 

Fundament für den gewerblichen Teil der 
Berufschule. Die Baracken an der Max Eyth 
Straße stehen noch. 

Alle Fotos: Stadtarchiv Aalen. 
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Bild 1 



Fertig gestellte Berufschule mit der Haus¬ 
meisterwohnung im Vordergrund. Auch der 
Pausenhof ist schon angelegt, es fehlt noch die 
seitliche Turnhalle. 



Bild 2 

1955 konnte auch die Lehrlingswerkstatt fer¬ 
tig gestellt werden. Im Hintergrund links das 
„Gütle“ (CVJM-Heim). 


Bild 3 

Zwischen Gabelsbergerstraße und den Koepfschen 
Gärten wurde 1958 die Mädchen und Knaben 
Schillerschule erbaut. 

Alle Fotos: Stadtarchiv Aalen. 
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Bild 1 


Bild 2 


Baustelle auf dem Galgcnberg. Für die Kinder ein erlebnisreiches Paradies. Blick in die Lehrlingswerkstatt. Die Firma Wagenblast stellte den Kfz- 

Für die Anwohner eine dreijährige Belästigung mit Lärm, Staub und Lehrlingen einen VW-Käfer als Anschauungsobjekt zu Verfügung. 

Dreck. 


Bild 3 

Mit dem Bau des Elektroaus- 
bildungszentrums 1970 konnte 
der alte Weg in den Hirschbach 
nicht mehr benutzt werden. 
Zwischen EAZ und Hallenbad 
musste daher dieser treppenrei¬ 
che steile neue Weg angelegt 
werden. 

Alle Fotos: Stadtarchiv Aalen. 
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Luftschutz Übungshaus 


In vielen Gesprächen mit „alten Galgenberglern“ war immer wie¬ 
der vom Luftschutzhäusle die Rede. Zuerst dachte ich, es handelt 
sich um ein Gebäude in dem Gegenstände zum Schutz vor den 
auch in Aalen immer zunehmenden Luftangriffen gelagert sind. 
Oder war es ein Ausblick fiir herannahende feindlichen Flieger? 
Aber alles war falsch. Das Luftschutz Übungshaus wurde 1938 
erbaut und diente der Bevölkerung als Übungsraum bei eventuellen 
Luftangriffen. Es stand in der Mohlstraße und ist das heutige umge¬ 
baute Gebäude Nr. 11. 

Anlässlich zur Einweihung am 23.06.1938 erschien einen Tag zuvor 
ein Bericht in der Kocherzeitung: 

Luftschutz-Übungshaus in Aalen 

Reichsluftschutzbund und Stadtverwaltung haben in Aalen 

ein neuartiges vorbildliches Brandhaus erstellt. 

In diesen Tagen sind es nun 5 Jahre her, seit der zivile Luftschutz 
im Auftrag des Führers von Generalfeldmarschall Göring ins Leben 
gerufen wurde. Seit 5 Jahren besteht auch in unserer Stadt der 
Reichsluftschutzbund. Er soll die Zivilbevölkerung in den Maßnahmen 
unterweisen, die zur Bekämpfung bei Fliegerangriffen drohenden 
Gefahren notwendig sind. Im Laufe der Jahre wurde in unermüd¬ 
licher Arbeit eine große Anzahl in Stadt und Land im Luftschutz 
unterrichtet. Neben der Einsatzbereitschaft der Selbstschutzkräfte 
wurde dies hauptsächlich durch getreue Mitarbeit der Amtsträger und 
Luftschutzwarte ermöglicht. 

Schon vor drei Jahren hat die Stadt ein Übungshäuschen an der 
Blumenstraße (Nordhang des Siedlungsheimes) zur Verfügung gestellt, 
das aber bald den gesteigerten Ansprüchen nicht mehr genügte. Im 
Laufe des letzten Frühjahrs wurde das Häuschen von Grund auf umge¬ 
baut und wesentlich erweitert. Als besondere Neuerung - die erste diese 
Art im Reich - wurde ein stufenförmiger Zuschauerraum eingebaut. 
Von diesem aus können, durch 6-8 Millimeter starke Drahtglaswände 
getrennt, sowohl der Bühnenraum, in welchem die Dachbrände 
gelöscht, wie die darunter liegende Zimmer eingesehen werden. 
Letzteres ist ebenfalls eine Neuerung und bietet die Möglichkeit der 
Anlegung und Bekämpfung von Zimmerbränden, die bisher nicht 
geübt werden konnten. Weiterhin kann vom Zuschauerraum aus auch 
das Treppenhaus überblickt werden. Erwähnenswert wegen seiner 
Originalität ist auch der im Übungshaus vorhandene Schutzraum. 
Dieser ist zur einen Hälfte mit einem Gewölbe, zur anderen mit 
einer ebenen Decke versehen. Hier kann dargestellt werden, wie 
man Gewölbe und Decke vor Einsturz sicher kann. Die ganze son¬ 
stige Einrichtung des Schutzraum dient ebenfalls Lehrzwecken und 
ist so beschaffen, dass jeder Hausbesitzer ohne große Kosten sie 


bei einiger Geschicklichkeit selbst anfertigen kann. Luftschutz ist 
nämlich weniger eine Sache des Geldbeutels als des guten Willen. 
Viele Kommissionen kamen schon zur Besichtigung. Vor einigen 
Wochen wurde das Luftschutz-Übungshaus durch den Chef des 
Stabes, General von Herwarth (Berlin), besichtigt. Er hat das Haus als 
vorbildlich bezeichnet. 

Am 25.09.1938, nachmittags ab 5 Uhr, erfolgt die feierliche Übergabe 
von der Stadtverwaltung an den Reichsluftschutzbund. Letzterer 
fuhrt anschließend durch Lehrkräfte einige Schauübungen vor. 

Nach Kriegsende, wurde das stark verrußte und heruntergekomme¬ 
ne Haus, 1948, von Herrn Neher erworben. Den Abriss lehnte die 
Stadtverwaltung ab. Das heutige Erscheinungsbild entstand somit 
durch jahrelange Um- und Anbauarbeiten. 



Luftschutz Übungshaus im Originalzustand von 1938 (Mohlstraße 11). 
Foto: Elisabeth Keiner. 
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Bild 1 

Gabelsbergcrstraße 10 und 12 im Jahr 1936. 
Auf dem Bild sind zu sehen: 

Haus Nr. 10 : Maria Frankenreiter mit Baby 
Peter, davor Tochter Elisabeth und dahinter 
Tochter Eugenie. Auf dem Motorrad Bruder 
Xaver und Schwester Frieda aus Isny. 

Haus Nr. 12: Herr und Frau Zeiher. 
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Bild 2 

Gabelsbergerstraße 10 und 12 im Vergleich dazu 
im Jahr 1967. Beide Foto: Familie Bögel. 
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Bild 3 

Wagnerplatz in den 1950er Jahren. Im Hinter¬ 
grund Weberlingstraße 4 bis 8. Die Einkaufs¬ 
baracke der Einka auf dem Platz ist noch nicht 
errichtet. 

Foto: Archiv der Schwäbischen Post. 
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Zwei Spät-Heimkehrer aus Aalen - - 
10 Jahre Gefangenschaft in Russland 


Der damalige Bundeskanzler, Konrad Adenauer, hatte 1955 bei sei¬ 
nem Staatsbesuch in zähen Verhandlungen die Freilassung der letzten 
zehntausend deutschen Kriegsgefangenen abgetrotzt. Sie wurden von 
der damaligen Sowjetunion bewusst als politisches Faustpfand unter 
dem Vorwand zurückgehalten, bei ihnen handele es sich nicht um 
Kriegsgefangene sondern Kriegsverbrecher. Erst als Adenauer auf dem 
Flugplatz bereits die Motoren seines Flugzeug' s anwerfen ließ und mit 
der spontanen Rückreise nach Deutschland drohte, gaben die Sowjets 
nach. Die Soldaten wurden aus fadenscheinigen Gründe vor ein 
Sondergericht gestellt und zu 25 Jahren Arbeits- und Erziehungslager 
verurteilt. Stalin benötigte die letzten deutschen Kriegsgefangenen für 
Verhandlungen mit dem westlichen Deutschland. 

Zu diesen letzten Spätheimkehrern gehörte auch ein Bewohner der 
Galgenbergsiedlung: Josef Häußler. 

Josef Häußler wurde 1939 zur Wehrmacht eingezogen und war 1944 
zum letzten mal in seiner Heimatstadt. Im Juli 1944 war er von sei¬ 
ner Einheit, die in der Gegend um Lemberg operierte, als vermisst 
gemeldet worden. Erst sechs Jahre später stellte sich heraus, dass 
Herr Häusler in Gefangenschaft geraten war. Für seine Frau und alle 
Angehörigen eine unerträglich lange Zeit des Hoffen' s und Bangen' s. 
Ein erstes Lebenszeichen kam vor dem Weihnachtsfest 1950 mittels 
einer Postkarte aus Russland. 

Ein Bericht des zweiten Spätheimkehrer - Hermann Oethinger - 
wurde 1990 in der Schwäbischen Post veröffentlicht: 


Josef Häußler traf 1950 mit einem Transport aus Workuta am Eismeer 
in unserem Lager im Donezgebiet ein, zu einer Zeit, als wir bereits 
über ein Jahr keine Verbindung mit der Heimat mehr hatten. Ich 
sehe ihn heute noch durch die Buden gehen: Sind Schwoba do? Da 
er infolge eines Arbeitsunfalls in Sibirien nicht arbeitsfähig war und 
daher tagsüber im Lager bleiben konnte, übernahm er sofort die 
Betreuung unserer Brigade. In der Praxis bedeutete das, dass er für 
etwa 20 Mann alles erledigte: Feuer unterhalten, Einkäufe erledigen, 
Teekochen, Schnee schaufeln usw. Sepp machte das so selbstlos und 
mit solchem Geschick auch gegenüber den Russen, dass er noch heute 
auf Heimkehrertreffen von allen stürmisch begrüßt wird. Einige 
Sprüche höre ich noch heute: 

Abends nahm er Bestellungen entgegen für die Kantine mit den 
Worten: „Will no ebber ebbas“? was selbst die preußischten Berliner 
verstanden. 1953 wurde wir nach Asbest in den Ural verlegt. 
Selbstverständlich hielt uns die Heimkehr zur Familie aufrecht, 
obwohl wir zum Teil jegliches Zeitgefühl verloren hatten. Die 
nahende Entlassung drang aus Gesprächen mit Wachmannschaften 
durch, die alle mit großem Respekt von Konrad Adenauer sprachen. 
Als dann tatsächlich die Rückkehr in die Freiheit sicher schien, 
ließ auch unser Arbeitseifer nach. Kurz zuvor hörten wir noch in 
einem Rundfunkempfänger die Fußballübertragung der deutschen 
Nationalmannschaft gegen die UDSSR. 
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Bild 2 

Am Eck Galgenbergstraße/Bleichgartenstraße stand das mächtige Haus der 
Familie Lenz. Beeindruckend waren die Steinquader im Kellerbereich. In 
diesem Haus wurde der spätere Direktor des Arbeitsamt Aalen Günther 
Lenz geboren. Es musste 1983 einem Mehrfamilienhaus weichen. 

Foto: Günther Lenz. 


Bild 3 

Das Luftbild zeigt das 
Baugeschäft Klaus und 
die Firma Hachtel im 
Hirschbach 



34 
























Alte Flurnamen 


Bleichgarten 

(Bereich zwischen Bleichgartenstraße - Hallenbad in westlicher 
Richtung gegen Hirschbachstraße). In den umliegenden Gärten wur¬ 
den Stoffe ausgelegt und durch das Sonnenlicht gebleicht. Bis in die 
50er Jahre des letzten Jahrhundert wurde dort noch weiße Bettwäsche 
gebleicht. Nach der letzten Hinrichtung auf dem Galgenberg, 1821, 
macht die Stadtverwaltung eine Eingabe an den württembergischen 
König doch die auf einem Pfahl aufgespießten Köpfe der beiden 
Hingerichteten abnehmen zu dürfen. “Die Mägde und Jungfrauen, die 
in den Bleichgärten ihre Wäsche auslegten, sich immer sehr erschreck¬ 
ten und Schaden an ihrem Geist nehmen würden.” 

Kleemeisterei 

(Bereich Gaswerke in der Hirschbachstraße). Mittelalterlicher Begriff 
für Abdecker, Henker oder Scharfrichter. Das Wohngebäude lag 
immer außerhalb der Stadtmauer. Der Kleemeister beseitigte auch 
Tierkadaver. 

Schelmenwasen 

(Bereich zwischen Schelmen-/Mohlstraße) 

Mittelalterlicher Begriff. Ort an dem Tierkadaver vergraben wurden 
Am Galgen Gehenkte wurden entweder unterhalb des Galgen oder 
außerhalb des St. Johann-Friedhof verschart. 

Schafgärten 

(Bereich zwischen Alte Heidenheimer-/Jahn- und Ziegelstraße) 

Die Stadt Aalen hat eine jahrhundertelange Tradition in der Schafzucht 
und Schafhaltung 

Schlatwasen und Schlatäcker 

(Bereich zwischen Jahn- und Ziegelstraße im östlichen Teil in Richtung 
Grauleshof). Im Mittelalter wurde ein langes schmales Sumpfgras 
„Schlat“ genannt. Als Flurrname deutete es auch auf sumpfige, feuchte 
Wiesen hin. 

Ziegelwiesen 

(Bereich Bäckerei Eymann/Bahngelände / Alte Heidenheimer Straße). 
Dort stand bis in das 17./18. Jahrhundert eine Ziegelei. 

Der Kaiserwaisen 

(Richtung Grauleshof, links der Ziegelstraße, Gelände Tannenwäldle 
- Bolz-/Spielplatz). Vor vielen hundert Jahren, als die Stadtmauern 
kaum standen, musste die Stadt Aalen die Ungnade des Kaisers erfah¬ 
ren. Oder war es aus einem anderen Grund, dass sich eines Tages die 
weiße Steige herab, der Heerzug des Kaisers wälzte ? 

Bild 1 

Luftbild auf die Aalener Brauereien Koepf, Löwenbrauerei Familie Barth 
und Schmid-Brauerei, aufgenommen 1956. Sammlung: Stadtarchiv Aalen. 


Durch Späher hatte sich dieses Ereignis wie ein Lauffeuer in der Stadt 
herumgesprochen. Da man nicht wusste, ob sich der Kaiser in friedli¬ 
cher oder feindlicher Absicht näherte, schlossen die Aalener vorsichts¬ 
halber die Tore, besetzten die Schießscharten an den Laufgängen der 
Stadtmauer und die Wehrtürme. Der Feldherr des Kaisers ließ seine 
Landsknechte vor der Stadt lagern, und zwar auf dem ebenen, freien 
Waldstück, das sich unterhalb des Tannen Wäldchens befand und 
wartete den langsamer nachkommenden Troß ab. Stark und bewehrt, 
herrlich beleuchtet von der Abendsonne, lag die Stadt da vor ihren 
Blicken. Der Kriegsplan war bald fertig. Keine Chronik meldet, wie 
die Stadt belagert und zur Übergabe gezwungen wurde. Aber seit die¬ 
ser Zeit weiß man, dass die Stadt aus der Verpfändung gelöst und zur 
freien Reichstadt erhoben wurde. Der Ort oberhalb des Galgenbergs, 
wo des Kaisers Soldaten gelagert haben sollen, heißt auf alten Karten 
die „Buchhalde“. Das gleiche Gelände nennt man heute Kaiserwasen. 
(Karl Heinz Bauer, Aalener Jahrbuch 1990) 

Der Kugelplatz 

Kaiser Karl IV, soll von Böhmen kommend, die weiße Steige herab- 
gekommen sein. Oberhalb des Galgenbergs habe das Heer gelagert 
und in der Nähe seien auf einem besonderen Platz, dem so genannten 
„Kugelplatz“ die Kugeln für die Belagerung von Aalen aufgestapelt 
gewesen. Darum ist mit diesem Flurnamen durch all die Jahrhunderte 
die Erinnerung an dieses Ereignis wach geblieben. (Karl Heinz Bauer, 
Aalener Jahrbuch 1990) 
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Bild 1 


Stadtplan von 1952 mit 
eingetragenen Flurnamen. 
Sammlung: Lothar Thalheimer. 



Bild 2 

Luftbild über Aalen von 
Westen, aufgenommen. Der 
Sandabbau rechts der Siedlung 
war noch nicht begonnen. Die 
Siedlung lag sprichwörtlich im 
Grünen. 

Foto: Stadtarchiv Aalen. 
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Anekdoten — Erzählungen - Geschichten 


Anzeige Hausverkauf anno 1924: 

Das vom Siedlungsverein gekaufte Haus ist für meine Verhältnisse 
zu klein geworden. Ich hebe besonders hervor, dass das Haus sich 
im besten Zustand befindet. Ich habe seiner Zeit für die innere 
Ausstattung sehr viel getan, die Wände des Hausflurs und Aborts 
sind mit Leinen bespannt und mit Zierleisten versehen. Sämtliche 
Räume sind gut tapeziert, die Fußböden geölt und gebohnert, alle 
Türen, Fenster und Fußleisten sind 3mal weiß gestrichen. Außerdem 
haben alle Zimmer eine, teilweise, sogar mehrere Lichtstellen, ver¬ 
schiedentlich auch Steckdosen und Wechselschalter. In der Küche 
ist Gas vorhanden. Ein Teil des Hofraumes und der vordere Eingang 
ist mit Ziegelsteinen gepflastert. Der Garten ist in bester Ordnung 
und es kann ein Gartenhaus, sowie Obstbäume, Beerensträucher und 
Zierpflanzen übernommen werden. 

Ob das Haus in der Friedenstraße verkauft werden konnte und zu 
welchem Preis ist leider nicht bekannt. 

Erinnerungen aus der guten alten Zeit Aalens von Gebhard Stützei 

(1909): 

Gesundheitsbriinnele: Ein eisernes Täfelchen, das an dem hölzernen 
Brunnenstock des „Gesundheitsbrünnele“ am Galgenberg angebracht 
gewesen war, besagte, dass das Brünnele von Georg Beißwenger, 
Gottfried Müller und Gottfried Wiedmann im Jahre 1847 errichtet 
wurde. Beißwenger wohnte im Hahnenkeller, Müller im Löwenkeller 
und Wiedmann im Bleichhäusle. Das Gesundheitsbrünnele befand 
sich an der Hecke Galgenbergstraße 28. Frau Kiesling berichtete, dass 
der Brunnen Anfang der 1960er Jahre noch vorhanden war. Wasser 
sprudelte aber nicht mehr heraus, die Quelle war offensichtlich ver¬ 
siegt. 

Auf dem Galgenberg vergnügte sich die Jugend im Winter mit 
Schlitten fahren und es herrschte dort ein munteres Treiben. Ich 
erinnere mich, dass die Schlittenbahn mitunter so flott war, dass 
diejenigen Buben, die gute Schlitten hatten, bis zum „Drei König“ 
gelangten. Bei der „Neuen Welt“, anstelle des heutigen Stadtgarten 
(jetzt Spielplatz hinter Bäckerei Eymann) befand sich der städtische 
Weiher, auf dem sich im Winter, wenn er zugefroren war, die Kinder 
mit Schlittschuh fahren und schleifen vergnügten. Wenn der Weiher 
im Sommer abgelassen und ausgefischt wurde, was alle zwei Jahre 
geschah, war das ein sehr unterhaltenes Schauspiel. Denn es wurden 
jedes Mal mehrere Zentner Karpfen gefangen. 

Am 8. Januar 1821 wurden auf dem Schlatwasen beim Ober¬ 
amtsmanngarten, die beiden Giftmörder Jakob Riesemann und seine 
Ehefrau Elisabethe Magdalena mit dem Schwert hingerichtet. Zu der 
Hinrichtung strömte eine ungeheure Menschenmenge zusammen, 
wie sie Aalen seitdem nur noch einmal im Jahre 1877, als der große 
amerikanische Zirkus hier war, gesehen hat. Der Scharfrichter logierte 


in der Post bei Posthalter Maier und zeigte hier sein Schwert, auf dem 
ein Spruch stand. Nach der Hinrichtung wurden die Köpfe der beiden 
Mörder an langen Spießen aufgesteckt. Die alte Graulesbäuerin hörte 
ich oft erzählen, wie sie sich als Kind gefürchtet hat, wenn sie auf 
dem Weg über den Galgenberg an den Köpfen vorübergehen musste. 
Meine Eltern erzählten mir oft von dieser Hinrichtung. Eine besonde¬ 
re Schmach wurden den Mördern dadurch angetan, dass sie auf einer 
Kuhhaut liegend, auf den Richtplatz geschleift wurden (Die Haut 
musste mein Großvater, Leonhard Stützei, liefern). 

In der städtischen Sandgrube, links unterhalb der Galgenbergstraße, 
befand sich in meinen Knabenjahren die Schießstätte der hiesigen 
Scheibenschützen. Nach jedem Schießen gruben wir Buben die 
Bleikugeln aus dem Sand und brachten sie dem „Mattenschneider“. Für 
den Erlös kauften wir bei Sannwald Pulver zu „Feuerteufeln“. Später 
wurde die Schießanlage in das Gebäude des Harmonieweinkellers, 
oberhalb der Gasfabrik, verlegt und man schoss aus den Fenstern 
des Hauses gegen einen künstlichen Damm, der in Richtung 
Hirschbach aufgeschüttet wurde. Im Jahre 1864 wurde aber an einem 
Sonntagnachmittag ein Polier des Zimmerwerkmeisters Strecker, der 
in dem Hause Hirschbachstraße 48 in seinem Zimmer mit Brief schrei¬ 
ben beschäftigt war, von einer verirrten Kugel in den Kopf getroffen 
und starb nach einigen Tagen. Nach diesem Vorkommnis wurde die 
Schießstätte auf die Heide links der Hirschbachstraße verlegt. 



Johanna Kiesling kann sich noch sehr gut an das "Gesundheitsbrünnele" 
erinnern. Er stand auf Höhe der heutigen Hecke (Galgenbergstraße 28). 
Wasser sprudelte aber nicht mehr aus ihm heraus. Rechts das Haus von 
Bauer Lechner. 

Foto: Johanna Kiesling. 
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Vor dem Haus ehemalige Friedenstraße 2, heute Professor Wagner Str. 4. 
Von links: Klothilde Starz, Klara Fürst aus Seitsberg, Otto Starz, Josef und 
Maria Geldbot aus Ellwangen. 


Blick von der Gabelsbergerstraße 8 (Familie Wolf) in Richtung Süden. 
Aufgenommen ca. 1935. Links im Bild ein Teil der Sandwaschanlage. Im 
Hintergrund ist das Gebäude Ziegelstraße Nr. 31 zu sehen. Die Personen 
sind links Maria Frankenreiter und rechts Mathilde Müller. 

Foto: Familie Bögel. 



Frau Elsner mit Sohn Bruno vor dem heutigen Haus Professor Wagner Str. 8 
Foto: Hugo Starz. 



Albertinc Greß Anfang der 1920er Jahre vor ihrem Haus Gabelsbergerstraße 6. 
Foto: Familie Abele-Merz. 
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Erinnerungen an die letzten Kriegstage 

Die letzten Kriegstage im Jahr 1945 erlebte ich als Zwölfjähriger 
in Aalen und Dewangen. Nach dem Ostergottesdienst warnte uns 
der damalige Expositurvikar Eichhorn in der Marienkirche vor dem 
kurz darauf erfolgenden Angriff einiger Jabos auf den Bahnhof Wir 
verkrochen uns deshalb unter die Kirchenbänke. Bald darauf folgte 
die Entwarnung und wir konnten nach Hause gehen. Nachmittags 
machte ich mit einigen gleichaltrigen Freunden eine Wanderung 
auf den Bärenstein (Baierstein) bei Himmlingen und wir waren 
von dem dortigen Felsen aus Augenzeugen eines Tieffliegerangriffs 
auf Aalen und Hofherrnweiler. Immer wieder flogen die Jabos im 
Sturzfluge diese beiden Orte an und beharkten das Gelände mit ihren 
Maschinengewehren. Verständlich dass wir uns vorsichtig in den dor¬ 
tigen Höhlen bedeckt hielten. 

Einige Tage später gingen wir bei einem Fliegerangriff in den häus¬ 
lichen Keller in der heutigen Professor Wagner Straße 4 (damals 
Friedenstraße 2) und erlebten akustisch einen Angriff auf den Aalener 
Bahnhof. Zwei Bomben wurden wohl versehentlich zu früh aus¬ 
geklinkt und fielen in die Gärten zwischen unserer Straße und 
der Damaschkestraße. Eine Bombe muss eine Lehmader getroffen 
haben, denn ein gewaltiger Lehmbatzen deckte bei uns das Dach ab 
und durchschlug auch einige Sparren. Dank der tatkräftigen Hilfe 
von Nachbarn war aber der Schaden am Abend wieder behoben. 
Wir vergnügten uns in der Zwischenzeit mit dem Einsammeln der 
Messingpatronenhülsen von den Bordkanonen und von Bomben¬ 
splittern. Einige Tage später war wieder Alarm. Eine ältere Dame vom 
Hirschbach hatte in der Damaschkestraße Schutz gesucht und war 
inzwischen zu uns gekommen, weil wir sie als Wäschereibetreiberin 
gut kannten. Sie merkte dann, dass sie ihre Tasche bei einer Familie 
am Ende der Damaschkestraße vergessen hatte und bat mich die 
Tasche zu holen. 

Auf dem Rückweg sah ich weit oben im Himmel eine doppelrump- 
fige Aufklärungsmaschine, vermutlich vom Typ Lightning, in meine 
Richtung fliegen. Ich begab mich schnurstracks in den nächstliegen- 
den Keller bei der Familie Albrecht in der Friedenstraße 8. Kaum 
war ich unten, krachte es draußen und das Fenster des Kellers wurde 
eingedrückt. Nachher sahen wir an den Bombentrichtern, dass fünf 
Bomben etwa zehn Meter vom Hause beginnend in die Gärten 
zwischen Damaschkestraße und Friedenstraße eingeschlagen waren. 
Auch der Hühnerstall der Familie Albrecht wurde in Mitleidenschaft 
gezogen und die Hühner flatterten verängstigt durch die Gegend. 
Nachdem wir den Keller verlassen hatten, kam meine zwei Jahre ältere 
Schwester und fiel mir weinend um den Hals. Hatten meine Eltern 
doch angenommen, dass ich ein Opfer der Bomben geworden sei. Vor 
allem die ältere Dame, die mich geschickt hatte, hatte einen Schock 
erlitten und konnte sich tagelang nicht mehr beruhigen. Erstaunlich, 
dass es keine Toten oder Verwundete gegeben hatte. Dies war aber lei¬ 


der einige Tage später, am 17. April beim großen Luftangriff auf Aalen, 
der Fall. Ich erlebte den Angriff im Keller und empfand ihn wie ein 
großes Erdbeben, wobei das ganze Haus schwankte. Viele Menschen 
fanden in den Kellern und Schutzbunker Hilfe im Gebet. Da die 
letzten Bombentrichter kurz vor dem Siedlungsheim endeten und wir 
auch Angst vor weiteren Angriffen hatten, suchten wir Zuflucht bei 
Verwandten in Dewangen. Hugo Starz, Hofherrnweiler (damals 12 
Jahre alt) Schwäbische Post 19. April 1995 

Nutriazucht und Nutriaweg 

Neben dem Fußweg beim Elektroausbildungszentrum existiert schon 
seit vielen Jahrzehnten ein zweiter Weg vom Galgenberg in den 
Stadtteil Hirschbach hinunter. Beginnend zwischen der Mohlstraße 
25 und 29 endet er in der Schelmenstraße neben der Firma Kratky. Im 
Volksmund wird er heute „das Kratky-Wegle“ genannt. Bei den älteren 
Mitbewohnern heißt er „Nutriaweg“. Woher kam der Name, und was 
ist nun das, der oder die Nutria? 

Die Nutria kam ursprünglich aus Südamerika und wurde von dort 
1926 als Pelztier nach Deutschland eingeführt. Abgesehen von ihrem 
runden, fast unbehaarten Schwanz, ähnelt die Nutria eher einem 
kleiner Biber als einer großen Ratte. Dies kommt auch in der deutsch¬ 
sprachigen Bezeichnung „Sumpfbiber“ zum Ausdruck. Nutrias haben 
auffällige, orangefarbene Nagezähne, lange, dicke Schnurrhaare und 
kleine Ohren. An den Hinterfüßen befinden sich zwischen den inne¬ 
ren vier Zehen Schwimmhäute. 

Friedrich Weng betrieb in einer Gartenanlage gegenüber der heutigen 
Firma Kratky eine Nutriazucht. Die Nutria ist ein an Wasser gebun¬ 
denes, ca. 40-65 cm langes Nagetier. Das Gewicht beträgt zwischen 7 
und 9 kg. Sie ist dämmerungs- und nachtaktiv. 

Herr Weng legte am Hang, der über eine kleine Quelle verfügte, meh¬ 
rere Becken an, die abgedeckt waren. Das Fell der Nutrias wurde zu 
Pelzen verarbeitet, das Fleisch wurde verkauft und soll bis in Hotel's 
der damaligen Reichshauptstadt Berlin gelangt sein. Friedrich Weng 
betrieb seine Zucht von ca. 1939 bis 1948. Nachdem Karl Schürer das 
Gelände 1948 von der Stadt erworben hatte musste er seine Zucht 
aufgeben und die Becken wieder entfernen. Die Quelle im Garten von 
Herrn Schürer, Schelmenstraße 28, ist mittlerweile versiegt. Friedrich 
Weng, der als Hausmeister in der Stadthalle arbeitete, und seine Frau 
Maria sind dem Galgenberg treu geblieben. Ende der 50er Jahre erbau¬ 
ten sie in der Mohlstraße neben dem Vogelmannschen Holzlager ihr 
neues Zuhause. 
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Bild 1 

Der linke Teil der Bierkeller wurde mit einer großen Scheune überbaut. In 
ihm waren die verschiedensten Wagen untergebracht. Die Scheune mus¬ 
ste vor 10 Jahren einem Hausneubau weichen. Am Eingang zur dortigen 
Tiefgarage ist noch der Eingang zu den Bierkellern erhalten. 

Foto: Karl Willaczek. 


Bild 2 

Erst mit dem Neubau des Aalener Hallenbad im Jahr 1962 wurde auch 
die heutige Blcichgartenstraße angelegt. Die Hälfte der Garagen (früher 
Pferdestall für die Brauereipferde) bei der Schreinerei Helbling mußten 
dem Straßenneubau weichen. Davor befanden sich auf dem Gelände nur 
Obstgärten. Foto: Archiv der Schwäbischen Post. 



Bild 3 

Bei einem Spaziergang durch die Siedlung fallen immer wieder kleinere 
Schuppen in den Gärten auf. Sie zeugen von der früheren Kleintierhaltung bei 
den meisten Familien, die ganz bewusst vom Siedlungsverein gefördert wurde. 
Links im Hirschbachtal das Sägewerk Klaus, der Braunenberg noch ohne 
Fernsehturm. Foto: Familie Armin Maier. 


Bild 4 

Leider ist bis jetzt keine Bild von der Nutriazucht bekannt. Stellvertretend eine 
gezeichnete Nutria. Sammlung: Lothar Thalheimer 
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Sommerkeller am Galgenberg 

Erwin Hafner schreibt in seiner Serie „Aalener Wirtshaus-Tradition“ 
der Schwäbischen Post auch von den Bierkellern am Galgenberg. In 
alten Zeitungsbänden aus dem 19. Jahrhundert ist immer wieder die 
Rede, dass sich die Aalener an sommerlich heißen Sonntagen bei den 
Bierkellern am Galgenberg einfanden um ihren Durst zu löschen. 
Weil in den Wirtshäusern samt Brauereien in der Innenstadt die 
Kühlmöglichkeiten fehlten, schenkten die Brauwirte im Sommer das 
in den Galgenberg-Kellern gelagerte Bier direkt im Freien darüber 
aus. Meist wurde eigens dafür ein leichtes Weißbier gesotten, wäh¬ 
rend für den Winter das süffige Braunbier gebraut wurde. 

Zwei Eingänge zu diesen Bierkellern, neben dem Mehrfamilienhaus 
Galgenbergstraße 11 (Rössle-Keller) und im Garten der Schreinerei 
Helbling (Rad-Keller) in der Bleichgartenstraße 3, sind heute noch 
zu sehen. Benutzt wurde der „Rössle-Keller“ mit seinem rund 300qm 
großen 6teiligen Labyrinth von verschiedenen Brauereien: vom 
„Rad“, vom „Grünen Baum“, vom „Ochsen“, vom „Löwen“, vom 
„Kreuz“ und vom „Fuchs“. Daneben befindet sich der Eingang zum 
ehemaligen Radkeller, dieser wurde in den fünfziger Jahren von der 
Firma Butter-Link als Kühlhalle genutzt. Diese Sommerkeller waren 
bis vor 10 Jahren mit einer alten Scheune überbaut. Das Haus links 
davon, Galgenbergstraße 9, wurde 1899 als Wirtshaus „zum Rössles- 
Keller, erbaut. Um 1900 begannen die Aalener Brauereien zum 
„Ochsen“ (Koepf-Brauerei), zum „Grünen Baum“ und der „Löwen“ 
ihre Brauereibetriebe samt eigenen Kellern außerhalb der Stadt am 
Galgenberg neu zu erbauen. 1908 erfolgte der Neubau der Gaststätte 
„Löwenkeller“ und vier Jahre später das repräsentative gleichnamige 
Saalgebäude. Der Löwenkeller-Saal wurde, nachdem Aalen 1955 
eine Stadthalle erhielt, in ein Kino (Löwen-Lichtspiele) umgebaut. 
Durch das immer mehr aufkommende Fernsehen wurde das Kino 
immer unrentabler, so dass es 1971 geschlossen wurde. Die Räume 
wurden zu der heutigen Kegelbahn umgebaut. 

Gleichzeitig konnten vier große Räume für die Fachhochschule 
geschaffen werden. Dort befindet sich jetzt eine Arztpraxis und ein 
Optiker. Unter den noch bestehenden Brauereien Grüner Baum, 
Koepf und Löwenbrauerei befinden sich ebenfalls großräumige 
Bierkeller. Aber auch unter dem heutigen Hotel „Garni“ sind noch 
zwei große und drei kleinere Keller erhalten. Sie gehörten zur frü¬ 
heren Brauerei „Rad“. Erbaut wurde die Radbrauerei vom 1851 in 
Neuenstadt am Kocher geborenen Carl Ludwig Rätz. Der war als 
„reigeschmeckter Konkurrent“ den Nachbarn ein Dorn im Auge. 
Wiederholt soll der „alte Koepf“ geäußert haben. „Der Kamee 
dohoma muaß ra“ womit er den Kamin der Rad-Brauerei gemeint 
hatte. Nach Aufgabe der Brauerei wurde das Gebäude fast 30 Jahre 
von der Berufskleiderfabrik Sachsenmaier genutzt, ehe 1955 der 
Umbau zum Hotel Garni erfolgte. In den ehemaligen Stallungen 
(später Garagen) für die Brauereipferde ist die Schreinerei Helbling 


eingezogen. Die Hälfte der einstmals vier Garagen mussten durch den 
Neubau der Bleichgartenstraße zum Hallenbad 1962 abgebrochen 
werden. Herr Roland Rätz berichtete, dass die Bierkeller während der 
Fliegerangriffe auf Aalen als Unterschlupf genutzt wurden. Neben 
„Eingemachtem“ und anderen Winter Vorräten fühlten sie sich eini¬ 
germaßen sicher. 

Kriegsende 

Ab 1945 machten auch wir in Aalen immer mehr Bekanntschaft mit 
tief fliegenden Jagdbombern der amerikanischen Luftflotte. An die 
hochfliegenden Bomberverbände die in Richtung der Großstädte 
Stuttgart, Nürnberg oder München ihre todbringende Fracht flo¬ 
gen, hatten wir uns gewöhnt. Besonders die bei uns wohnenden 
Eisenbahner berichteten immer wieder von Angriffen auf fahrende 
Züge. Wir auf dem Galgenberg hatten soweit Glück im Unglück dass 
auf die Siedlung nur 3 Bomben fielen, sie richteten aber nur leichte 
Schäden an. Es gab keine Toten oder Verletzte. Die erste Bombe fiel 
in unseren Garten in der Friedenstraße, den Jägerzaun zu unserem 
Nachbarn Gruber riss es mit den Pfosten aus dem Erdreich und er lag 
auf dem Hausdach. 

Die zweite fiel in den Garten der Familie Ulmer und die dritte fiel 
genau in das gleiche Loch, das die erste Bombe ein paar Tage zuvor 
aufriss. Durch den sandigen Boden drangen die Bomben stark in das 
Erdreich ein und zeigten keine starken Zerstörungen. Als die zweite 
Bombe in unseren Garten fiel, war unser Vater gerade damit beschäf¬ 
tigt das Dach der Gartenhütte wieder zu decken. Der Luftdruck riss 
ihn von der Leiter Die Holzleiter auf dem Kopf und die mühsam 
organisierten Ziegel lagen zerbrochen um ihn herum. Ich war bei 
diesem Angriff zusammen mit meiner Mutter im Luftschutzkeller 
des „Falken“, der als öffentlicher Luftschutzkeller von außen gekenn¬ 
zeichnet war. ln den ersten Tagen nach dem Luftangriff am 17. 
April gab es kein Wasser. Bis die Wasserrohre wieder instand gesetzt 
waren, holten wir an einer Quelle zwischen Ziegelstraße und Gütle 
in der städtischen Kirschbaumanlage frisches Wasser. Kurz vor dem 
Einmarsch der Amerikaner wurden in der Galgenbergstraße zwi¬ 
schen Bauernhaus Lechner und Haus Lenz eine Panzersperre errich¬ 
tet. Bauingeneuer Roth, der in der Max Eyth-Straße wohnte, war 
vom Kampfkommandant SS-Hauptsturmführer Dahlmann damit 
beauftragt worden. Ob in der Ziegelstraße auch eine Panzersperre 
war kann ich mich nicht erinnern. 

Die Kommandatur des Volksturms war im Haus Haug, Ziegelstraße 
62 untergebracht. Alfred Haug war Direktor des Schubart- 
Gymnasiums. Bis zum Bau der Berufschule war die Einfädelung der 
Galgenbergstraße in die Ziegelstraße etwa beim Haus der Familie 
Haug. Die Straße fiel in Richtung Ziegelstraße ab, so dass wir hier 
im Winter toll Schlitten fahren konnten. Bei uns hieß die Straße 
auch „Feiles Bergele“, weil in den drei damals stehenden Häusern im 
letzten Lokführer Feil wohnte. 
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Bild 1 


r 



Von der Ziegelstraße abzweigend steigt die Max 
Eyth Straße in Richtung Galgenberg auf. Rechts 
das Milchgeschäft Bahle (Haus Nr. 2) das im 
Jahr 1927 erbaut wurde. Auffallend alle drei 
Häuser haben den gleichen Baustil. 

Foto: Familie Schmid. 



Bild 2 

Die LKW Garage wurde 1929, zwei Zimmer im 
Obergeschoß 1933 angebaut. 

Foto: Familie Schmid. 



Bild 3 

Lina und Anton Bahle mit ihrem Lieferwagen 
aufgenommen vor dem Gasthaus Schützen (nach 
dem 2. Weltkrieg Postamt 2). 

Foto: Familie Bahle. 
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Im Zwickel der Galgenberg / Ziegelstraße befand sich eine große 
Linde mit einer Bank. Die Linde wurde wohl Schlagäckerlinde 
genannt. Beim Einmarsch der Amerikaner waren wir in Himmlingen. 
Einen Teil der Galgenbergler zog es auch in das Tannenwäldle. In 
den Löchern und Vertiefungen suchten sie, mit Tannenzweigen 
abgedeckt, Schutz. Als wir von Himmlingen zurück kamen, standen 
an der Abzweigung Galgenberg/Ziegelstraße je ein amerikanischer 
Panzer zur Absperrung quer. Uns Kinder wurde immer wieder einge¬ 
sagt: passt auf vor den schwarzen Amis, die nageln euch die Zunge an 
die Wand. Beim näher kommen erkannte ich, auf einem der Panzer 
saß ein pechschwarzer Soldat, nur seine weißen Zähne blitzten her¬ 
vor. Mir war klar, dass es nun um meine Zunge geschehen war. Aber 
welch ein Wunder, als wir an dem Panzer vorbeigingen passierte 
nichts und meine Zunge habe ich heute noch. In den nächsten 2 
Tagen waren Teile dieser Kampfeinheit auf dem Galgenberg ein¬ 
quartiert. Ich kann mich noch gut daran erinnern, meine Schwester 
und meine Schwägerin waren zwei hübsche Frauen sie behielten den 
ganzen oberen Stock unseres Hauses für sich. Mein Vater, meine 
Mutter, mein Bruder und ich bekamen ein Zimmer und die Küche 
im Erdgeschoss. 

Ein Offizier war in der Wohnstube untergebracht. Der Wagnerplatz 
und die Gärten wurden als Abstellplatz ihrer Jeep benutzt. Ganz 
überrascht und überstürzt zog diese Einheit nach zwei Tagen wieder 
ab. Als wir in unser Haus kamen hing im Wohnzimmer noch das 
Fernglas und die Uniformhose am Fenster. Unser Vater verbot uns 
noch einige Wochen lang diese Sachen vom Fenster zu nehmen, 
weil er Angst hatte der Offizier könnte wieder zurückkommen. Erst 
einige Zeit später kamen wieder amerikanische Soldaten. Es dürften 
sich um Teile der 14. Panzerdivision mit ihren Shermann-Panzern 
gehandelt haben. Im Bereich zwischen der Heimstättensiedlung und 
den Häusern an der Ziegelstraße befanden sich viele Gärten. Die 
frühere Sandgrube war zu meiner Kindheitszeit bereits aufgegeben. 
Ich kann mich nur noch an eine große Betonplatte erinnern, auf der 
eine Sandreinigungsanlage gestanden haben soll. In diesem Bereich 
legte die Firma Grieser auch mehrere Kartoffelkeller an. Im Mai 1945 
waren diese alle leer. Links und rechts neben diesen Kellern waren 
Erdaufhäufungen. 

Die Shermann-Panzer die in einer langen Reihe entlang der 
Galgenbergstraße standen, wurden auf die Keller gefahren und 
von dort aus konnten amerikanischen Monteure Wartungsarbeiten 
an ihnen ausführen. Ganz am Ende der Schrebergärten, in Nähe 
der Bierhandlung Schiegl, hatte auch Herr Elsner seinen Garten. 
Herr Elsner war als deutscher Soldat zur Kaiserzeit in Deutsch 
Südwestafrika. Von dort brachte er seinen Hut, Säbel und weite¬ 
re afrikanische Andenken nach Hause. Sein Garten sah aus, wie 
wenn er in Afrika stehen würde und in seiner Hütte waren all seine 
Mitbringsel untergebracht. 

(Erzählungen von Siegfried Grossmann) 


Milch, Joghurt und Butter 

Morgens kurz nach 3.00 Uhr war zu meiner Kindheitszeit die 
Nachtruhe im elterlichen Haus in der Hauffstraße (heute Max Eyth- 
Straße) vorbei. Unser Vater ging jeden morgen um 4.30 Uhr mit sei¬ 
nem kleinen Lieferwagen auf Tour um die vollen Milchkannen bei den 
umliegenden Bauern einzusammeln. Der erste Weg führte ihn immer 
nach Röthardt. Die vollen 20 ltr. Blech-Kannen wurden danach in der 
Milchverwertungsstelle Aalen abgegeben. Die „Molke“ befand sich in 
der Gerberstraße. Die kleineren 20 ltr. Behälter wurden später durch 
leichtere 40 ltr. Alu-Kanister ersetzt. 

Die fertigen Milchprodukte verkauften wir in unserem Laden in 
der damaligen Hauffstraße. Im Milchladen bediente meine Mutter, 
während unser Vater wieder mit seinem Lieferwagen in den umlie¬ 
genden Gemeinden Richtung Unterkochen und Oberkochen Milch, 
Margarine und Butter ausfuhr. Der Rückweg wurde wieder zum 
Einsammeln der Milch bei der Sammelstelle Gasthaus Stern in 
Unterkochen für die Molke genutzt. Wir hatten damals keinen 
Kühlwagen und gerade an warmen Tagen war trotz Kühlung durch 
Stangeneis die Haltbarkeit gerade bei Butter sehr problematisch. 

Neben der Villa Egelhaaf war ein großer Hügel, dort hielt Herr 
Kircher seine Ziegen. Im westlichen Bereich der Sandgrube waren 
mehrere Tümpel vorhanden. Um und auch „in“ diesem Tümpel 
spielten wir Kinder am liebsten und unsere Mütter hatten abends 
oftmals ihr größte Freude. Blaue Flecken und blutige Knie waren noch 
das kleinste Übel, aber aufgerissene Hosen und schmutzige Kleider 
brachten uns doch die eine oder andere „Backpfeife“ ein. Im Frühjahr 
tummelten sich im Wasser auch immer hunderte von Kaulquappen. 
Der angrenzende große Garten der Familie Egelhaaf mit seinen vielen 
Bäumen war für uns Kinder ein weiterer Anziehungspunkt. Ich kann 
mich noch besonders an die vielen Vogelnester erinnern. Und wie es 
auch heute noch so ist, immer wenn das Spielen am schönsten war, 
wurden wir vertrieben. 

(Erzählungen von Siegfried Bahle) 

Als die Amerikaner kamen 

Die Anspannung in den letzten Kriegstagen wurde auch bei der 
Bevölkerung auf dem Galgenberg immer größer. Crailsheim war nach 
heftigem Kampf in amerikanischer Hand. Auf den nahen Bahnhof 
wurden zwei Angriffe geflogen und unten in der Stadt durchquerten 
Reste der deutschen Wehrmacht Aalen in Richtung Heidenheim. 
Der Luftangriff hatte bei uns wenig Schäden angerichtet. Im Haus 
Widmann schlug ein Stück Schiene auf der Bühne ein und einzelne 
Dächer waren beschädigt. Gespenstische Ruhe kehrte ein. Fast alle 
Bewohner unserer Straße und bis zum Wagnerplatz hatten ihre Häuser 
verlassen und suchten Richtung Röthard und Himmlingen Schutz. 
Mit meinem Vater zusammen wartete ich auf die heranrückenden 
amerikanischen Soldaten. 


43 






Bild 1 



Als die Winter noch schneereich waren und 
der Autoverkehr sehr gering, war Ski und 
Schlitten fahren auf der Straße kein Problem. 
Aufgenommen um 1940. 

Foto: Hugo Starz 




Bild 3 

Wie auf diesem Bild, standen die „Shermann- 
Panzer“ aufgereiht auf dem Gelände der 
Sandgrube zu notwendigen Reparaturen. 
Sammlung: Lothar Thalheimer. 
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In den „Koepf-Gärten“ (Bereich Hallenbad) lag eine Einheit der 
deutschen Wehrmacht mit erbärmlicher Ausrüstung. Nur mit 
Gewehren ausgerüstet sollten sie den Feind aufhalten. Als der befeh¬ 
lende Leutnant noch Maschinengewehrstellungen ausheben ließ, 
ging mein Vater zu ihm und beschwor ihn eindringlich doch das 
sinnlose Unterfangen einzustellen und zu verschwinden. Er bringe 
ja nur die wehrlose Zivilbevölkerung in Gefahr. Offenbar hatten die 
Soldaten schon lange keine vernünftige Ernährung. Abgemagert frag¬ 
ten sie nach Essen und Trinken. Kaffee gab es keinen mehr, so kochte 
ich eine Kanne „Muckefuck“ (=damaliger Kaffee-Ersatz). Noch vor 
dem Eintreffen der Amis verschwanden die deutschen Soldaten. Viele 
hatten sich Zivilkleider besorgt und ihre Gewehre fortgeworfen. Eine 
Gruppe des Volkssturm's befand sich in der Sandgrube. Die meisten 
sahen den sinnlosen Kampf ein und gingen wieder nach Hause. So 
weit ich noch weiß, wurde nur ein Volkssturmmann von den Amis 
festgenommen. 

Vom vorderen Galgenberg aus hatte man einen guten Überblick 
auf Stadt und Heide. Die Amerikaner kamen mit ihren Sherman- 
Panzern über den Rötenberg. Ein oder zwei Sherman blieben oben 
auf der Heide stehen und überwachten den weiteren Vormarsch. 
Waren die Haustüren nicht geöffnet schlugen die Soldaten mit ihren 
Gewehrkolben die Türen ein. Die meist schwarzen Soldaten forder¬ 
ten bei meinen Vater etwas zum Trinken. Da auch Soldaten in der 
Truppe waren die gebrochen deutsch sprachen, konnten wir uns ver¬ 
ständigen. Wir hatten nur Most zu Hause und ein Offizier forderte 
ihn auf zuerst zu trinken. Der Most hätte ja vergiftet sein können. Die 
Bäuerin Anna hatte Eier gebracht und im Haus Dambacher wurde 
mitten im Flur Feuer gemacht. Tragisch war, dass Herr Kiesel vom 
Nachbarhaus durch einen Querschläger tödlich getroffen wurde. 
Ich werde dieses Bild nicht vergessen, die Eingangstür geöffnet lag 
er auf dem Flurboden. Nach ca. 1,5 Stunden zog diese amerikanische 
Einheit wieder ab. 

(Erzählungen von Marianne Kopp) 

(Kaffeeersatz: Der Getreidekaffee (auch Muckefuck, Gerstenkaffe, 
Ersatzkaffee, Fruchtkaffee oder Malzkaffe genannt) ist ein 
Kaffeeähnliches Getränk, das aus einer Mischung aus verschieden 
Getreidesorten hergestellt wird und meist auch Zichori enthält. 
Die Wegmarke, auch Zichori genannt, wird als Bitterstoff für den 
Kaffeeersatz sowie als Gemüse und Salat verwendet. Ältere Menschen 
erinnern sich noch daran, als echter Bohnenkaffee unerschwinglich 
war. Das Image als „Arme Leute Kaffee“ hängt dem Getreidekaffee 
bis heute nach, völlig zu Unrecht. Ist er doch für den Magen 
bekömmlicher und ohne Aufputschmittel.) 

Damals auf dem Galgenberg 

Zu meiner Kindheit wohnte in der Siedlung Herr Wagner. Er 
hatte im 1. Weltkrieg einen Arm verloren und erhielt nun als 


Feldschütz seinen Lohn von der Stadt Aalen. Herr Wagner war bei 
uns Kinder sehr gefürchtet, kontrollierte er doch auf den umliegen¬ 
den Obstwiesen und Äckern dass kein Obst, kein Gemüse und keine 
Frucht gestohlen wurde. Für uns war es immer das „schönste“ Äpfel, 
Birnen und Kirchen zu erhaschen, ohne dass Herr Wagner es merkte. 
Eines Tages aber hatten wir kein Glück. Als meine Freundin und 
ich an einem Baum am Wegrand der Versuchung nicht widerstehen 
konnten und wir einige Äpfel pflückten, kam uns Herr Wagner 
entgegen. Wir rannten so schnell wir konnten, „flogen“ über einen 
Gartenzaun und versteckten uns den ganzen Tag in einer engen 
Hundehütte. Proviant hatten wir ja genügend dabei. Während des 
zweiten Weltkrieg's wurden auch alle Kleintiere wie z. b. Hühner 
gezählt. Nach Anzahl der Hühner musste jeden Tag eine bestimmte 
Anzahl der frischen Eier abgegeben werden und nur ein kleiner Teil 
verblieb beim Besitzer. In unserer Straße hatte Herr Nickel mehrere 
Geisen und Herr Ulmer einen großen Hasenstall. Einkäufen ging 
man entweder zum Konsum oder zur Einka. So weit ich mich noch 
erinnern kann war der Konsum in der Gabelsbergerstraße 7 der erste 
Laden auf dem Galgenberg. Dieser Lebensmittelladen in dem eine 
Limonade 12 Pfennige kostete müsste Mitte der 20er Jahre eröffnet 
worden sein. Nachdem die Familie Berger ihren Laden aufgab wurde 
er in den 50er Jahren im seitlichen Anbau der Gabelsbergestraße 8 
wiedereröffnet. 

Der 2. Einkaufsladen befand sich in der heutigen Professor 
Wagnerstraße 2. Bernhard Schmid betrieb ihn zuerst in einer Stube 
im Haus. Dieser Laden wurde auch Ende der 20er Jahre eröffnet. 
Mitte der 30er Jahre und nach dem 2. Weltkrieg wurden seitlich am 
Haus neue Räumlichkeiten erstellt. Auch eine Flaschenbierhandlung 
gab es in der Professor Wagner Straße. Frau Gruber verkaufte damals 
die Flasche für 18 Pfennig. Als Helfer arbeitete Johann Schiegl, der 
aus Bayern kommend bei einer Theateraufführung hier seine Frau 
kennen lernte und hier blieb. Jahre später machte sich Herr Schiegl 
mit seiner Getränkehandlung an der Ziegelstraße selbstständig. Die 
Armut bis Mitte der 30er Jahre, bei einzelnen Familien, war unbe¬ 
schreiblich. Es kam des öfteren vor, dass Mütter mit ihren Kindern 
an der Haustüre klingelten und nach etwas zum Essen baten. Die 
Leute waren froh wenn sie noch Reste der mittäglichen Suppe beka¬ 
men. Die Galgenbergstraße in Richtung Grauleshof verlief vor dem 
Sandabbau auf einem einige Meter höher liegenden Niveau. Links 
und Rechts der Straße war sie mit Obstbäumen bepflanzt und von 
der Straße aus konnte man auf die Siedlung schauen. Das Kriegsende 
erlebte ich mit meiner Mutter und meinen Vater zu Hause. Nach 
einem Bombenangriff waren auf dem Dach des Hauses Starz (heute 
Prof. Wagner Straße 4) große Lehmbrocken. Erst nachdem das Dach 
nach langer Zeit neu gedeckt wurde, konnten sie entfernt werden. 
Die in unserem Garten aufgehängte Wäsche war verschwunden. An 
einer langen Schnur mit Holzwäscheklammern befestigten Kleider 
konnten wir dann in Ulmer' s Garten entdecken. Meine Mutter war 
eine stattliche Frau, die auch vor den „Parteigenossen“ nicht kuschte. 
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Die Bierhandlung Schiegl war für ihr Sortiment an bayrischem Bier 
bekannt. Aber auch die Schiegl-Buben waren für ihr musikalisches 
Talent bekannt. Hansi Schiegl ist vielen Aalenern als Fußballspieler 
und Trainer des VfR Aalen noch im Bewusstsein. 

Foto: Manfred Schiegl. 



Bild 2 


In der Ziegelstraße 51 war lange Jahre die Getränkehandlung Schiegl unter¬ 
gebracht. Aber wer weiß es noch, dass es dort nach dem Krieg auch eine 
Gaststätte "Münchner Kindl" gab. 

Foto. Manfred Schiegl. 



Bild 3 

Vielen Schülern der Berufschulen auf dem Galgenberg und Besuchern des 
Hallenbads ist das Cafe Holz noch bekannt. Eröffnet 1968 wurde es nach 
dem Umzug der Berufschule 1989 geschlossen. 

Foto. Hans Holz. 



Bild 4 

Wie viele Hausaufgaben und Spickzettel wurden in den Schulpausen 
wohl im Cafe Holz geschrieben. An die ausgeheckten Schülerstreiche 
wollen wir erst gar nicht denken. 

Foto: Hans Holz 
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Anekdoten — Erzählungen - Geschichten 


Eines Tages klingelte bei uns der hiesige Ortsgruppenleiter, ich machte 
die Tiir auf und rief nach meiner Mutter. Sie stellte sich in die Tiir, 
und fragte kühl: bitte schön? Der Ortsgruppenleiter wurde noch 
größer und noch breiter und entrüstete sich, da meine Mutter ihn 
nicht mit dem deutschen Gruße empfang: „Wissen sie denn nicht wen 
sie vor sich haben“? Darauf meine Mutter: Oh jawohl, sie sind der 
Schreinermeister Sturm. Damit war sein Besuch erledigt. Besonders 
in der Damaschkestraße waren bis zu 6 Wochen amerikanischen 
Einheiten einquartiert. Wir bekamen eine Stunde Zeit das Nötigste 
einzupacken und das Haus zu räumen. Die Panzer standen in einer 
langen Reihe entlang der Galgenbergstraße. Die Feldküche befand 
sich neben dem Haus Funk. Die Offiziere wohnten vorne in der 
Gabelsbergerstraße 1 im Haus des Bankdirektor Betz. Die meisten 
Soldaten waren zu uns Kindern immer sehr nett und versorgten uns 
mit allerlei Süßigkeiten. 

(Erzählungen von Elfriede Staiger) 

„Münchner Kindl“ und das Endspiel 1954 

Unser Vater erbaute in den dreißiger Jahren das Haus an der Ziegelstraße 
und eröffnete darin eine Getränkehandlung. Da er aus Bayern stammte 
verkaufte er überwiegend bayrisches Bier. Schon während des Krieges 
und besonders nach Kriegsende wurde die Situation für ihn durch die 
immer kleiner werdenden zugeteilten Rationen sehr schwierig. Zum 
Ausliefern besaßen wir einen Lieferwagen mit Holzvergaser. 

Aus der Not machte er ab 1950 eine Tugend und eröffnete in seinen 
Räumen die Wirtschaft zum „Münchner Kindl“. Auf dem heutigen 
Parkplatz entstand zusätzlich ein Biergarten. Immer wieder wird von 
der Übertragung des Endspiel der Fußballweltmeisterschaft am 4. Juli 
1954 in einer Scheune auf dem Teußenberg in Essingen berichtet. Die 
wenigsten dürften sich noch erinnern, dass auch in unserer Wirtschaft 
ein kleiner schwarz/weiß Fernseher aufgestellt war. Die Antenne 
wurde an zusammengesteckten Wasserrohren im Freien aufgebaut 
und wir Kinder mussten durch Drehen der Rohre immer wieder für 
einen guten Empfang sorgen. Der Originalton war so schlecht, dass 
ein Radio mitlief. Die Wirtschaft war total überfüllt, alle die drin¬ 
nen keinen Platz ergattern konnten standen draußen, zum Teil auf 
langen Leitern, an den Fenstern und drückten beinahe die Scheiben 
ein. Sogar durch die Schlitze der Außenventilatoren schauten die 
Menschen. Fußballverrückt waren meine Brüder und mein Vater 
immer schon. So hat mein Vater die Fußballspieler des VfR Aalen auf 
unserem offenen LKW zu den Auswärtsspielen gefahren. Meistens 
hatten sie dabei schon ihren Fußballdress an. Aber auch sonst ging 
es im „Münchner Kindl“ hoch her, besonders wenn wir vier Buben 
zu den Musikinstrumenten griffen und bis lange in die Nacht mit 
unserer Kapelle „Carioca“ Musik machten. Nach dem Tod unserer 
Mutter musste die Gaststätte 1967 leider geschlossen werden, die 
Getränkehandlung wurde durch meinen Bruder Hansi Schiegl weiter¬ 
geführt. Die Kinder in unserer Umgebung spielten in der Sandgrube 
meistens Fußball. Es gab damals richtige Mannschaften und jede 


hatte ihren eigenen Namen. Wir „Ziegelstraßen-Kickers“ trugen 
wichtige Turniere um die Vorherrschaft im östlichen Stadtgebiet aus. 
Gespielt wurde barfüßig mit einem Lederball der keine Gummiblase 
besaß, sondern mit Gras gefüllt war. Jeder der noch mit solchen 
„Straßenkickerbällen“ gespielt hat, weiß was es heißt mit diesem 
schweren Ball zu köpfen und ohne Schuhe gegen den Ball zu tre¬ 
ten. Gut kann ich mich noch an die heißen Schlachten gegen die 
„Hirschbächler“ oder gegen die Hauffstraße (heute Max Eyth Straße) 
erinnern. Übrigens hatten wir auch ein eigenes Schild mit unserm 
Namen am „Trainingsgelände“ in der Sandgrube aufgestellt. Auch 
gern erinnere ich mich noch an den Schumacher Johannes Eberhardt 
der in den Behelfsheimen gewohnt hatte und auch seine Werkstatt 
dort betrieb. Er hat zur Selbstversorgung ein Schwein gehabt, dass 
immer frei herum gelaufen ist. Eines seiner Schweine ist leider sehr 
tragisch gestorben, nachdem es dem Schuster Eberhardt seine Nägel 
aufgefressen hat. 

(Erzählungen von Manfred Schiegl) 

Eine Brezel kostete 3 Pfennig 

Meine Eltern bezogen die Gabelsbergerstraße 4 am 19. Dezember 
1923. Der Kaufpreis betrug damals ca. 12.000 Reichsmark. Das 
Haus war im Rohbau fertig gestellt. Fenster und Türen waren ein¬ 
gebaut, nur die Malerarbeiten mussten selbst erledigt werden. Die 
Holzbaracke auf dem Professor Wagner-Platz, in der die „Einka“ 
einen Lebensmittelladen betrieb, hatte kein WC. Kundschaft und 
auch das Verkaufspersonal musste dann in die Privatwohnung von 
Frau Dambacher in der ehemaligen Friedenstraße. Ein zweiter Laden 
(Konsum) war in der Gabelsbergerstraße bei Frau Berger. Die 
benötigte Ware holte ich zu Fuß mit einem Leiterwagen vom 
Konsum in der Mühlstraße ab. Die beim Einkäufen erhaltenen 
Kassenzettel wurden gesammelt und sicher bis an's Jahresende 
aufbewahrt, denn man bekam darauf eine Einkaufsgutschrift von 
3% Rabatt. In meiner Kindheit hatte auf dem Galgenberg nur Herr 
Kuhn in der Damaschkestraße einen Pkw und das einzige Telefon 
besaß Bankdirektor Betz. 1925 gab es am Samstag bei der Bäckerei 
Eymann eine Brezel kostenlos. Sie kostete 3 Pfennig (heute 45 
Cent = 90 Pfennig). Aber natürlich nur wenn man dort auch ein¬ 
gekauft hatte. Der Weißbrotkipf kostete 20 Pfennig. 1935 kam ich 
aus der Schule und habe 1936 für die Pfundspende (Lebensmittel) 
gesammelt und in der Bohlturnhalle abgeliefert. Später wurden die 
Lebensmittel an Arbeitslose, Bedürftige und kinderreiche Familien 
verteilt. Familien mit vielen Kindern hatten durch die Lebens¬ 
mittelmarken mehr Lebensmittel erhalten, als sie manchmal brauch¬ 
ten und konnten dadurch mehr spenden. Meine Arbeitsstelle war im 
Fernamt (Telefon), dort habe ich Gesprächsverbindungen hergestellt 
(gestöpselt). Oberkochen und Schwäbisch Gmünd waren damals 
Ferngespräche, Wasseralfingen und Hüttlingen Ortsgespräche. 
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Bild 1 

Eisenbahner und Postler mit ihren Uniformen gehörten zum 
alltäglichen Bild auf dem Galgenberg. Stellvertretend für die 
vielen Lokführer, Heizer, RAW-Arbeiter, Schaffner usw. zeigt 
uns Anton Ehmer in der Uniform der königlich württembergi- 
schen Staatseisenbahn den Stolz dieser Berufsgruppen. 

Foto: Familie Fischer 


Bild 2 

Edgar Mayer im zarten Alter von 3 Jahre und 2 Monate. Im Hintergrund 
sein Elternhaus Gabelsbergerstraße 13, aufgenommen 1933. 

Foto: Familie Mayer. 






Bild 3 

Senior und Junior Josef Starz in der Friedenstraße. 
Foto: Hugo Starz 


Bild 4 

Im Eckhaus der heutigen Professor Wagner Straße befand sich bis 1966 der 
Lebensmittelladen "Einka" 

Foto: Hugo Starz 
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Anekdoten - Erzählungen - Geschichten 


An den Bombenangriff am 17. April 1945 kann ich mich noch gut erin¬ 
nern. Ich hatte bis 18.00 Uhr Dienst im Postamt. Mein Nachhauseweg 
führte mich über den Spritzenhausplatz und den Bahnübergang 
„Neue Welt“ bei der Bäckerei Eymann. Auf dem Bahnhofsgelände 
standen überall herausgerissene, verbogene Schienen hoch. Durch 
den Gipsstaub der zerbombten Gebäude konnte man sehr wenig 
sehen auch das Atmen viel einem schwer. Eine Staubwolke lag über 
Aalen. Die Keller der Getränkehandlung Daibenzeiher & Teufert 
wurden als Luftschutzraum genützt. In unserem Garten war ein großes 
Loch, später stellte sich heraus, dass die verstreuten Erdbrocken vom 
Bahnhofsgelände stammten. Während des Krieges hatten wir zehn 
Hühner und mussten die Eier abliefern. Für unseren Eigenbedarf an 
Eiern aber hatten wir drei Hennen auf dem Dachboden versteckt. Der 
Stall wurde 1971 abgerissen und darauf eine Garage errichtet. 
(Erzählungen von Mathilde Abele) 

3 Reichsmark Strafe 

Für uns Kinder gab es zwei Galgenbergsiedlungen, der vordere und der 
hintere Galgenberg. Trennungslinie war der Professor Wagnerplatz, 
der damals noch mit einer Hecke umgeben war. Heiße Schlachten 
wurden um die jeweilige Vorherrschaft ausgetragen. Treffpunkt für 
unsere Unternehmungen war vor dem Haus beim Maler Schmid. Jeder 
Tag an dem man nicht auf „dr Gass“ spielen konnte war für uns, aber 
auch für unsere Mütter, furchtbar. Es gab ja soviel wichtiges zu erkun¬ 
den und die Spielmöglichkeiten waren fast unerschöpflich. Im Winter 
wurde Schlitten gefahren beim „Feiles Bergele“, am Schlatwasen, im 
Hirschbach und auch verbotenerweise die Galgenbergstraße hinunter 
über die Hirschbachstraße hinaus bis an die Eisenbahngleise. Der 
Autoverkehr war sehr gering, aber trotzdem vertrieb uns der Gendarm 
mit dem Hinweis, dass es doch verboten und viel zu gefährlich auf 
der Straße sei. Kaum war er wieder fort, packten wir unsere Schlitten 
wieder und es ging von vorne los. Auf den zugefrorenen Eisweiher an 
der Ziegelstraße (Bereich Landeszentralbank) konnten wir auch eifrig 
Schlittschuh fahren. 

Eine Ansammlung Kinder schoss mit einem Luftgewehr auf, in einer 
Reihe, aufgestellte Töpfe. Nicht alle waren treffsichere Schützen, so 
schnellte ein Querschläger knapp am Helm eines Polizisten vorbei. 
Für die Eltern bedeutete es 3 Reichsmark Strafe (das war damals viel 
Geld), für uns Kinder eine Ohrfeige und Stubenarrest. Das Einkäufen 
in den Lebensmittelläden war immer ein Erlebnis. Mussten wir neues 
Salatöl holen, so schickte mich unsere Mutter immer in den Konsum 
in der Gabelsbergerstraße. Das Öl wurde aus einem Behälter, der 
wie eine Tanksäule aussah, in die mitgebrachte Flasche gefüllt. War 
Frau Berger mal wieder in ein interessantes Erwachsenengespräch 
vertieft, vergas sie uns Kinder und auch das Öl und lies uns einfach 
stehen. Dadurch kam es mehrmals vor, dass die Flasche überlief. 
Schuld daran waren natürlich wir. Stolz waren wir auch auf unseren 
selbst gegründeten Zirkus „Sariano“ in dem natürlich nur Kinder vom 


Galgenberg aufgenommen wurden. Letztendlich kann ich mich noch 
an eine Gegebenheit mit den amerikanischen Soldaten erinnern. Sie 
sind mit einem deutschen Motorrad so lange über „Stock und Stein 
gefahren bis es nicht mehr lief. Danach wurde es in die Müllhalde, die 
im Bereich des heutigen Schulsportplatz lag, geworfen. Wir haben 
es darin entdeckt und geborgen. Beim Fahrrad Baur konnten wir das 
kaputte Motorrad gegen ein Fahrrad eintauschen. In der damaligen 
Notzeit ein tolles Geschäft. 

(Erzählungen von Hugo Starz) 

Jeden Sonntag Spätzle und Soß 

Im August 1943 sollten wegen der immer heftiger werdenden Angriffe 
der amerikanischen Luftflotte auf die Städte des Ruhrgebietes die 
Duisburger Schulen in ländliche Gegenden verlagert werden, wo 
der Krieg das Leben noch nicht in dieser Form überschattete. Die 
Frau-Rat-Goethe-Schule wurde nach Aalen verlegt. Dieses Städtchen 
war niemanden bekannt. Im Atlas suchten wir nach, wo in aller Welt 
dieses - für unsere Begriffe - kleine Nest liegt und stiegen an einem 
Sonntag völlig übermüdet nach einer ca. 18stündigen Fahrt am 
Aalener Bahnhof aus. Zuerst wurden wir in der Rombacherstraße der 
Familie des Architekten Kolb zugewiesen. Die Schülerinnen kamen 
ohne Ausnahme sehr gut mit ihren Pflegeeltern zurecht. Ich würde¬ 
voll in die Familie Kolb integriert; das schwäbische Essen schmeckte 
mir gut. Damals waren die Eßgewohnheiten noch regional begrenzt. 
Heute kennt man auch in Norddeutschland Spätzle, Ofenschlupfer, 
Leberkäs, Maultaschen und Dampfnudeln. Für uns waren cs jedoch 
unbekannte, aber um so leckere Speisen. 

Nur hat es uns zuerst sehr verwundert, dass es sonntags in jedem 
Haushalt ein Einheitsgericht gab: Spätzle, Kartoffelsalat und Braten 
mit viel Soße. Hatten die Leute sich etwa abgesprochen? Aber nein, 
es war und ist es - so glaube ich - bis heute das Sonntagsessen der 
Schwaben. Am Anfang gab es kleine sprachliche Schwierigkeiten mit 
den Aalenern. Wir haben schon eine Weile gebraucht, bis wir den brei¬ 
ten Dialekt - so schien uns die rasche und auch aggressive Sprechweise 
- ganz begriffen. Uns dagegen, die Duisburgerinnen, verstand man. 
Nur hatten wir vielleicht oftmals einen zu saloppen Ton, den wohl 
die Aalener Jungens mochten. Im Herbst 1944 übersiedelte meine 
Mutter ganz nach Aalen. Da auch mein Bruder Karl von Tuttlingen 
zu uns gestoßen war, mieteten wir bei der Familie des Bankdirektors 
Augustin Betz auf dem Galgenberg eine kleine Wohnung. Auch 
Aalen wurde vom Krieg eingeholt, es gab Luftangriffe. Mein Vater, 
mein Bruder Karl und ich mussten in Schichtarbeit, auch nachts, am 
Hirschbachstollen mitwirken. Wir selbst zogen uns in den letzten 
zwei Wochen des Krieges in den Erzstollen der Aalener Grube unter 
dem Langert zurück. Man war zu keiner Minute mehr vor den Jabos 
(Jagdbomber) sicher, die Schule fand nicht mehr statt. 


49 










Bild 1 

Wenn man das heutige Einkaufsverhalten als 
Vergleich nimmt, ist es für uns unvorstellbar, das 
es mit dem Konsum und der Einka Grieser zwei 
Lebensmittelläden auf dem Galgenberg gab. Die 
„Einka“ befand sich zuerst von 1922 bis 1928 
im Haus des Malermeisters Schmid in der heu¬ 
tigen Professor Wagner-Straße 6. Ab 1928 bis 
1966 befand er sich im vorderen Haus Schmid, 
Professor Wagner-Straße 2. Für manch neuen 
Postboten sicherlich nicht leicht, dass in allen 
drei Wohnungen eine Familie Schmid wohnt. 
Foto: Heinz Schmid 



Bild 2 

Leider gibt es von den beiden Konsum-Läden 
keine Bilder. Auf der Luftaufnahme aus den 
60er Jahren ist der erste Laden im Haus Berger, 
Gabelsbergerstraße 7, und nach Aufgabe durch 
die Familie Berger um 1950, der zweite Laden 
im Anbau Haus Wolf, Gabelsbergerstraße 8, zu 
sehen. Dieser Konsum dürfte ca. 1962 geschlos¬ 
sen worden sein. 

Foto: Sammlung Lothar Thalheimer. 





Bild 3 

Ab 1966 bis Februar 1980 bezog die Firma Grieser 
mit ihrem Lebensmittelladen eine Baracke der 
Firma Aisslinger auf dem Wagnerplatz. Diese 
Holzbaracke stand früher auf der Heide, die 
Stadt Aalen stellte den Baugrund kostenlos zu 
Verfügung. Nach Abzug der Berufschulc in's 
Weidenfeld musste durch den zurückgegangenen 
Umsatz der letzte Laden auf dem Galgenberg 
aufgegeben werden. 

Foto: Heinz Schmid 
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Nach Kriegsende wurde unsere Parkschule zu einem amerikanischen 
Lazarett. Wir Thoelkes mussten aus unserer Wohnung, da amerikani¬ 
sche Offiziere das Haus der Familie Betz beschlagnahmt hatten. Wir 
richteten uns in einer Baracke ein, die auf dem Gelände der späteren 
Gewerbeschule stand. Das Barackenleben war romantisch. Ohne 
Licht und fließendes Wasser lebten wir dort einige Wochen. Der 
Regen tropfte in die Betten. Manchmal spannten wir Schirme auf. Als 
mein Bruder Wim aus der Gefangenschaft kam, bereicherte er unser 
Leben durch seine Erfahrungen, die er im Lager erworben hatte. So 
spannten wir eine Schnur von der undichten Stelle im Dach bis zu 
einem Topf auf dem Boden, an der das Wasser im wahrsten Sinne des 
Wortes hinabrutschte. Aber eines Tages war das Betzsche Haus wieder 
frei und wir konnten umziehen. Im Oktober 1945 ging es nach Hause. 
Aalen verließ ich mit einem lachenden und weinenden Auge, hatte ich 
doch in Aalen meinen späteren Mann kennengelernt. 


(Erzählungen von Rosemarie Kaufmann, Schwester von Wim Thoelke) 
Erschienen in der Schwäbischen Post am 3. August 1993 



Bild 2 

Nach 1925 baute auf dem Grundstück Galgenbergstraße/Ecke 
Gabelsbergerstraße Bankdirektor Betz eine zweigeschossige Villa. Zuerst war 
vom Siedlungsverein auch auf diesem Grundstück ein weiteres Doppelhaus 
geplant, das aber durch fehlende Geldmittel und Baustoffe nicht ausgeführt 
werden konnte. Aufnahme von Richtung Süden. 

Sammlung: Karl Willaczek 



Bild 3 

Nur Bankdircktor Augustin Betz hatte vor dem 2. Weltkrieg auf dem 
Galgenberg ein Telefon und der wohl bekannteste Bewohner (wenn auch 
nur für kurze Zeit 1945/46) der Siedlung wohnte im Betz' sehen Haus. Es 
war der spätere Showmaster Wim Thoelke, der mit seinen Eltern und der 
Schwester aus dem ausgebombten Duisburg kam. 

Sammlung: Karl Willaczek 



Generationen von Hunden und Katzen leben und lebten auf dem 
Galgenberg. Auch an den Papagei von Frau Leis kann ich mich noch 
gut erinnern. Es gab aber auch zwei ungewöhnliche Tiere: Der Affe 
"Judy" und das Pferd "Helius" 

Während des zweiten Weltkriegs arbeiteten im Ausbesserungswerk der 
Deutschen Reichsbahn auch mehrere belgische Fremdarbeiter. Darunter 
auch "Gaston". Er wohnte bei der Familie Hueber in der Beethovenstraße 
(jetzt Weberlingstraße). Dort lernte er seine Liebe "Mina" kennen. 
Nach Kriegsende ging er wieder nach Belgien zurück, später heira¬ 
tete er seine "Mina". Beide meldeten sich als Entwicklungshelfer in's 
afrikanische Belgisch Kongo. Bei einem Besuch der Mutter haben sie 
aus dem Kongo einen kleinen Affen mitgebracht. Für "Judy" wurde 
daraufhin an die Garage Weberlingstraße 4 ein Raum angebaut. Auf 
der Schulter seiner Besitzer machte "Judy" seine Spaziergänge durch die 
Siedlung. Die Familie Moser (Galgenbergstraße 55) besaß zwischen der 
Firma Kratky im Hirschbach und dem Mehrfamilienhaus 35 ein großes 
Gartengrundstück. Dort lebte zusammen mit einem Zicklein das Pferd 
"Helius". Helius war bei allen Kindern auf dem Galgenberg sehr beliebt. 
Kein Besuch beim Nachhauseweg von der Schule bei ihm durfte aus¬ 
gelassen werden, trottelte er doch immer, egal wo er gerade im großen 
Garten war, an den Gartenzaun und wartete auf Streicheleinheiten 
und Futter. Da Helius absolut kinderfreundlich war, war es für einige 
Schulkinder auch kein Problem ihn eines Tages zu entfuhren. Helius 
ging aber nie alleine ohne seinen Kumpel, das Zicklein. So wurden die 
beiden dann auch in der Nähe von Röthardt wieder gefunden. Das 
laute "Mäh" der Ziege hatte sie verraten. Die "Entführer" hatten Angst 
vor ihren Eltern und banden beide an einen Baum. 

Foto von Pferd Helius: Maria Moser. 
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Bild 1 

hinten links: Otto Starz, davor Karl Schmid - Sohn von Maler Schmid, zweiter von links Kurt Schmid, dritter ...Leis, Klothilde schaut in den Kinderwagen, 
daneben Marianne - Schwester von Maler Schmid. Großes Mädchen dahinter: Wilhelmine (Mina) Hueber, Schwester von Toni Krieg (Friscurgeschäft), 
daneben Marianne Wunsch (verheiratete Kopp. Davor: Marianne Fürst (verheiratete Maier) mit Cousine, dahinter rechts Irmgard Ehmer. Rechts daneben 
in Uniform: Günther Bauer. Halbprofil: Karl Wünsch, davor Josef König in Uniform. Dahinter rechts: Paul Starz, Erich Schmid (schaut dazwischen durch. 
Davor Lokführer Heinz Wiedmann. Rechts daneben: Gerhard Haug, Sohn des Direktors vom Schubart-Gymnasium, dahinter: Erich Wiedmann. Ganz 
rechts vorne: Hugo Starz, dahinter sein Bruder Franz. 

Nicht bekannt: Person hinter Heinz Wiedmann und Junge vor Josef König. 

Foto: Hugo Starz 



Bild 2 

Franz Starz (mit Flieger), Klothilde, Otto 
und Hugo Starz 



Bild 3 

Aufnahmen der Damaschkestraße sind 
sehr selten. Leider stand mir nur diese 
Foto von 1972 zu Verfügung. 

Sammlung: Lothar Thalheimer 
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Nachbarschaftshilfe und Geselligkeit war und ist bis heute für die Bewohner 
der Siedlung ein wichtiger Bestandteil. Und was gibt es schöneres, an einem 
sonnigen Tag, nach getaner Arbeit mit Freunden und Nachbarn zu feiern. 
Foto. Marianne Kopp 


Oma Welt mit Monika im Garten Gabelsbergerstr. 9. 
Foto: Monika Stout 
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Auszug aus dem Einwohnermeldebuch 
der Stadt Aalen von 1925 


Vermerkt wurden nur die Hauseigentümer und die Untermieter mit ihren Berufsbezeichnungen 


Haus-Nr. 

Galgenbergs traßc 

Gabelsbergstraße 

Weberlingstraße 

Professor Wagner Str. 

Wagncrplatz 

Damaschkestraße 

1 

Koepf (Brauereibes.) 


Knoblauch u. 
Lichtenfeldt 

ehemals 

Wagncrplatz8 

König 

(Schaffner) 

Winkler 

(Schaffner) 

2 

Barth (Brauereibes.) 

Rudolph 

(Prokurist) 

Schumacher 

(Lokführer) 

Ocker 

(Prokurist) 

Baur 

(Eisenb.Sekr) 

Metzger 

(Baumeister) 

3 



Hübner 

(Bay.Bierdcpot) 

ehemals 

Wagnerplatz 6 

Kurz 

(Wcichenwär.) 

Staiger 

(Kaufmann) 

4 


Abele 

(Obersekretär) 

Haas 

(Heizer) 

Starz 

(Schmied) 

Stein 

(Zugführer) 

Pfleiderer 

(Fabrikant) 

5 


Köder 

(O-Postsekretär) 

Hitzier 

(Lagcrverwalter) 

ehemals 

Wagnerplatz4 

Fischer 

(Hilfsschreiber) 

Schretzcmaicr 

(Schaffner) 

6 

Ogger 

(Privatierc) 

Greß 

(Hausfrau) 

Bantel 

(Zugführer) 

Mäußnest 

(Invalide) 

Schmidt 

(Mechaniker) 

Burger 

(Kaufmann) 

7 


Beiger 

(Schweißer) 

Schiele 

(Bahnbediensteter) 

ehemals 

Wagncrplatz2 


Felbcr 

(Schaffner) 

8 

Barth 

(Brauereibesitzer) 

Müller 

(Schleifer) 

Gotting 

(Wagner) 

Elsner 

(Stcuerassistcnt) 

Buck 

(Studienrat) 

HÜd 

(landw. Revisor) 

9 

Ackermann 

Schumacher 

(Postschaffner) 

Hofmann 

(Schaffner) 

ehemals 

Wagncrplatzl 


Hauber 

(Eiscnb.Assistant) 

10 


Frankenreiter 

(Schaffner) 

Gcntncr 

(Maurer) 

Riedlinger 

(Schaffner) 


Mezgcr 

(Fabrikant) 

11 


Egctcnmeyer 

(Postschaffner) 

Ebert 

(Schreiner) 

ehemals 

Wagncrplatz3 


Ulmer 

(Metzger) 

12 


Unbewohnt 


Vetter 

(Lokführer) 


Kaufmann 

(Schaffner) 

13 


Leßlc 

("Werkmeister) 


ehemals 

Wagnerplatz5 


Friz 

(Schreiner) 

14 


Wunsch 

(Dreher) 


Leis 

(Schaffner) 


Rathgeb 

(Postschaffner) 

15 


Dambacher 

(Werkmeister) 


ehemals 

Wagnerpatz7 


Nickel 

(Schaffier) 

16 


Maier 

(Schlosser) 


Schneider 

(Schaffner) 


Elser 

(Lokführer) 

17 






Winkler 

(Konditor) 

18 

Schmid 

(Brauereibesitzer) 

Wagner 

(Lokführer) 


Blum 

(Werkmeister) 


Enßlin 

(Bierbrauer) 

19 






Kuhn 

(Wagenmeister) 

20 


Diemer 

(Gasmacher) 


Gruber 

(Umlader) 


Bridesneker 

(Stiftmacher) 

21 






Ehmcr 

(Schaffner) 

22 




Wiedmann 

(Lokführer) 


Ebert 

(Bierbrauer) 

24 

Lenz/Stahl 





Funk 

(Lokführer) 

25 

Daibenzeiher 

(Getränkehandlung) 






26 

Lcchner 

(Bauer) 






38 

Ziegler 

(Taglöhner) 



Die Gebäude am Wagnerplatz Haus Nr. 1 bis 8 gehören heute zur 
Professor Wagner- Straße ungerade Haus-Nr. 1 bis 13 
Bleichgartenstraße 6: Wiedmann (Modellschreiner) Mack 

40 

Fürst/Schmid 

(Maurcr/Lokhcizer) 













































Auszug aus dem Einwohnermeldebuch 
der Stadt Aalen von 1949 


Galgenberg - Behelfsheime 

1 Eberhardt (Schuhmacher) 

2 Fiedler (Stenotypistin) 
Henkelmann (Kaufmann) 

3 Weik (Pförtner) 

4 Oser (Hausfrau) 

5 Brzemek (Metzger) 

Mischak (Stenotypistin) 
Mischak (Buchhalter) 

6 Singvogel (Postschaffner) 

7 Beißwenger (Schreibgehilfin) 
Beißwenger (Schreiner) 

8 Frank (Dipl.Landwirt) 

9 Forstmaier (Hausfrau) 
Gessart (Schwester) 

Kett (Kamera-Assistent) 

Kett (Hausfrau) 

10 Eigl (Maler) 

Mölsner (Kaufmann) 

11 Vogt (Kaufmann) 


Fotonachweis: 


Literatur- und Quellenhinweise: 


Galgenberg - Siedlung Luftschutzhaus Galgenberg - Baracke 


Biber (Former) 
Neher (Lokheizer) 


Breitenkopf (Zimmermann 
Dumann (Hausgehilfin) 
Dumann (Schumacher) 
Metro (Friseur) 

Tid (städt. Holzhauer) 
Winter (Hilfsarbeiter) 


Familie Bögel, Grossmann, Maier 
Frau Abele-Merz, Fischer, Höflacher, 

Keiner, Kiesling, Kopp, Moser, Stout, Teufert, 
Herr Schmid, Starz, Willaczek 
Archiv der Schwäbischen Post 
Stadtarchiv Aalen 


Archiv der Schwäbischen Post 

Unterlagen des Stadtarchiv Aalen 

Der schwäbische Siedlungsverein 1918-1921 

Erinnerungen aus der guten alten Zeit Aalens (Gerhard Stützei) 

Aalener Jahrbuch 1988 

Sagen aus Aalen von Karl Heinz Bauer 
















Zur Erinnerung an unseren “Schorschi 
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